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Editorial

haben Sie’s bemerkt? Oder hat das Titel­
bild Sie davon abgelenkt? Blättern 

Sie noch einmal zurück. Nein, es ist kein 
Schreibfehler. Die Ausgabe unserer Kirchen­
zeitschrift heißt dieses Mal wirklich: Mar­
tinasfeuer. Ein kleiner Buchstabe macht aus 
dem männlichen Martin die weibliche Form: 
Martina. Dies soll kein Bezug auf eines oder 
mehrere Gemeindemitglieder sein, sondern 
ein Hinweis auf den Inhalt dieser Ausgabe 
zu Pfingsten: Wir haben ein vielfältiges Bild 
von Frauen und Ihren Aufgaben in der Kir­
che aufgezeigt, denn „Frauen bewegen“: 
 angefangen bei den Frauen, die in der 
Bibel beschrieben werden: Judit, Debora, 
Phoebe und Lydia,
 weiter über sehr gläubige und fromme 
Frauen wie Maria von Magdala und die Os­
terfrauen, die in einer wunderschönen Iko­
ne dargestellt wurden,
 oder von berühmten Frauen wie Edith 
Stein, Hildegard von Bingen und Teresa von 
Avila, deren Schriften bis heute wichtig sind.
 Lesen Sie den sehr persönlichen Artikel 
von Fr. Minör über Ihre Beziehung zu Maria
 sowie Statements von Menschen aus un­
serer Kirchengemeinde zum Thema: „Warum 
bewegt mich Kirche?“ Statements, die mit­
unter kritische Fragen stellen und sich neue 
Wege in der katholischen Kirche wünschen.
 Schauen Sie sich die Grafik an, wie die Ver­
teilung der Geschlechter in unserer Kirchen­
gemeinde aufgeteilt ist und versuchen Sie 
sich vorzustellen, welche Angebote es ohne 
Frauenbeteiligung noch geben würde. 
 Aber lesen Sie auch, wie im Idsteiner Kal­
menhof Unrecht geschehen ist – am Bei­
spiel von Ruth Pappenheimer.

Die Kirche steht derzeit sehr in der Kritik, 
wir haben als Kirchengemeinde den Auftrag, 
uns dieser Kritik zu stellen und Möglichkei­
ten zu finden, neue Wege zu gehen. Wir sol­
len und müssen Dinge anders – auch aus dem 
weiblichen Blickwinkel – beleuchten. Heute 
geben wir einigen Frauen der Kirche die Mög­
lichkeit, ihre Sichtweise zu vertreten, ihr Le­
benswerk zu zeigen. Vielleicht ermutigt der 
eine oder andere Lebensweg auch uns dazu – 
Männer wie Frauen – etwas Neues zu wagen?
Viel Spaß beim Lesen! 
Ulla Staudt

Liebe Leserinnen und Leser,
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Du träumst in mir von einer Kirche

Du träumst in mir, mein Gott, und ich mit dir:
von einer Kirche, arm an HERR-schaft,
reich an Dien-Mut und heiliger Gemeinschaft;
von einer Kirche, arm an Macht und Gütern,
reich an geschwisterlichem Leben;
von einer Kirche, arm an Dogmen und Gesetzen,
reich an Vertrauen in die Kraft der Liebe;
von einer Kirche, arm an Angst und Enge,
reich in Erwartung deines guten Geistes;
von einer Kirche, arm an Formeltreue,
reich an Bewegung, an spontaner Freude;

Du träumst in mir, mein Gott, und ich mit dir:
von einer Kirche ohne Vorurteile;
von einer Kirche ohne Spaltung;
von einer Kirche ohne Hierarchie;
von einer Kirche mit der ganzen Fülle,
die du verschenkst an Charismen,
an Fantasie und Fähigkeiten;
von einer Kirche, die Bewegung sucht,
weil du dynamisch-schöpferische Liebe bist;
von einer Kirche,
in der wir Menschen werden können,
wie Jesus es verheißt

Christa Peikert-Flaspöhler

Christa Peikert-Flaspöhler, Du träumst in mir, mein Gott, aus: dies., Du träumst in mir, mein Gott. 
Frauen beten, Topos plus 349, © 2000 Lahn-Verlag in der Butzon & Bercker GmbH, Kevelaer,  
www.lahn-verlag.de
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Liebe Leserinnen und Leser,
Frauen bewegen – sie bewegen etwas in 

der Geschichte, in der Politik, in der Ge­
sellschaft. 

Frauen bewegen – sie bewegen etwas 
in uns, sie regen uns an zum Nachdenken, 
sie bewegen unser Herz. Durch alle Zeiten 
hindurch hat es solche Frauen gegeben – 
einige davon begegnen uns in dieser Aus­
gabe des Martinsfeuers.

Oft hatten sie mit vielen Widerständen 
zu kämpfen – weil es zu ihrer Zeit für ei­
ne Frau nicht üblich war, das zu tun, was 
genau sie getan haben. Manche mag ihre 
Ecken und Kanten gehabt haben, aber ich 
achte jede von ihnen hoch für ihren Ein­
satz, ihr Durchhaltevermögen, ihre Kreati­
vität. Viele haben gezeigt, was möglich ist, 
was geht, wenn man nicht alles als gege­
ben hinnimmt. Viele sind Vordenkerinnen 
mit ihren Gedanken über Gott und den 
Glauben.

Die Liste dieser Frauen ist lang – zu lang, 
um sie hier aufzuzählen, und auch das Mar­
tinasfeuer kann nur wie ein Scheinwerfer 
einzelne davon herausstellen.

Vielen dieser Frauen bin ich heute sehr 
dankbar. Ohne die vielen Frauen, die sich 
für ein Wahlrecht eingesetzt haben, dürfte 
ich heute noch nicht wählen – gerade 100 
Jahre sind es jetzt her, dass Frauen dieses 
Recht in Deutschland erstritten haben. Oh­
ne den Einsatz von Frauen müsste ich heu­
te noch meinen Mann fragen, ob ich arbei­
ten gehen darf*, und dürfte ohne seine Ein­
willigung nicht über mein selbst verdientes 
Geld verfügen. Es ist erschreckend, dass es 
noch immer Länder auf dieser Welt gibt, in 
denen Frauen das tatsächlich nicht ohne 
die Einwilligung ihres Mannes dürfen.

Heute gibt es Gott sei Dank Frauen in al­
len Berufen und allen Positionen. Aber oft 
gilt noch, was Charlotte Whitton, erste Bür­
germeisterin einer Großstadt in Kanada, 
sagte: „Was immer Frauen tun – sie müssen 
es zweimal besser tun als Männer, damit 
man sie für halb so gut hält.“ Immer noch 
müssen Frauen mehr kämpfen als Männer, 
damit sie das gleiche Geld bekommen, da­
mit sie berücksichtigt werden, wenn es um 
Aufstiegschancen in Unternehmen und 
Universitäten geht. Es gibt weniger Bürger­

Vorwort

meisterinnen als weibliche Dax-Vorstände 
in Deutschland – und schon deren Zahl ist 
verschwindend gering. Im Bundestag sind 
nicht einmal ein Drittel aller Abgeordneten 
weiblich – damit haben uns sogar schon 
viele Länder der sogenannten dritten Welt 
prozentual überholt. Hausarbeit und Pfle­
gearbeit liegen überwiegend immer noch 
allein in Frauenhand. 

Es braucht noch viele Frauen, die bewe­
gen!

Und in unserer Kirche?
Auch hier gibt es viele Frauen, denen ich 
für ihr Vorbild sehr dankbar bin. Frauen, die 
mich inspirieren, die mir Mut und Kraft ge­
ben, wie z. B. die Heilige Edith Stein (siehe 
S. 15).

„Ich weiß, dass ich jemanden in meiner 
Nähe habe, dem ich rückhaltlos vertrauen 
kann und das ist etwas, was Ruhe und Kraft 
gibt.“ Edith Stein beeindruckt mich mit ih­
rem tiefen, unerschütterlichen Glauben, ihr 
Glaube trägt mich mit.

Und es ist der Glaube von so vielen Frauen, 
der die Kirche trägt. Würden Frauen nicht 
mehr zum Gottesdienst gehen und würden 
sie sich aus allem ehrenamtlichen Tun zu­
rückziehen …, wie viele Menschen wären 
noch in unseren Gottesdiensten und unse­
ren Gemeinden? 

Frauen gestalten Kirche und sie möch­
ten dieser Kirche und dem Glauben Zu­
kunft geben. So zum Beispiel die Frau­
en der kfd, der katholischen Frauenge­
meinschaft Deutschlands, die sich leiden­
schaftlich für den Glauben und für Frauen 
stark machen, am 29. April beispielsweise 
in Mainz mit ihrem Tag „Macht Kirche zu­
kunftsfähig“, dem Tag der Diakonin 2019. 
Oder in Zusammenarbeit mit dem Bistum 
Limburg beim 1. Frauenforum am Sams­
tag, dem 4. Mai, in Frankfurt. Frauen und 
Mädchen setzen sich ein im bdkj, dem 
Bund der katholischen Jugend, für eine 
bessere Welt – in diesem Jahr im Mai im 
Rahmen der 72-Stunden-Aktion, die auch 
in unserer Gemeinde stattfindet. Vielleicht 
sehen wir uns dort?
Es grüßt Sie herzlich
Johanna Moos, GemeindereferentinFo
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Johanna Moos  
Gemeindereferentin

Ulla Staudt

* Diese Bestimmung wur-
de erst 1977 gekippt. Bis 
dahin durften Frauen nur 
arbeiten gehen, wenn sie 
ihre Hausfrauenpflichten 
nicht verletzten. 
Auf Elisabeth Selbert und 
die drei anderen „Mütter 
des Grundgesetzes“ geht 
der allgemein gehaltene 
Artikel 3, Abs. 2 zurück: 
„Männer und Frauen sind 
gleichberechtigt“, aber 
einzelne Gesetze wurden 
erst später angepasst: 
Ab 1958 z. B. konnten 
Frauen – jeweils ohne die 
Erlaubnis ihrer Ehemän-
ner – den Führerschein 
machen, ab 1962 ein Kon-
to eröffnen. Ab 1973 hieß 
es nicht mehr „Notzucht“ 
und war ein Vergehen ge-
gen die Sittlichkeit, son-
dern „Vergewaltigung“ 
und war ein Verbrechen 
gegen die sexuelle Selbst-
bestimmung – allerdings 
erst ab 1997 auch in der 
Ehe ... (Anm. d. Red.)
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Frauen-Bilder in der Bibel� Almuth Blumenroth, Patricia Goldstein-Egger, 
Veronika Ackva und Inge Weiler

Obwohl die Bibel zunächst aus rein 
männlicher Sicht verfasst wurde, ist 

es doch erstaunlich, wieviele verschiede­
ne Frauengestalten sowohl im Alten Tes­
tament als auch im Neuen Testament zu 
finden sind: Glückliche späte Mütter, Pro­
phetinnen, Staatsfrauen, erfolgreiche Klein­
unternehmerinnen, geschickte Geschäfts­
frauen und Frauen, die in Kriegsführung be­
wandert sind und mit ihren Feinden kurzen 
Prozess machen, die erste Apostelin Ma­
ria Magdalena (siehe S. 12–13) und Frau­
en, die die ersten christlichen Gemeinden 
leiten. Fristeten diese über Jahrhunderte 
ein Schattendasein neben den Männern, 
die als Vorbilder des Glaubens dienten, so 
sind sie heute wieder mehr in den Focus 
gerückt, um nun selbst Vorbilder gelebten 
Glaubens zu werden.

Im Alten Testament begegnen wir im 
Buch der Richter (Kapitel 4) einer Frau mit 
Autorität und prophetischer Gabe: Debo­

ra, eine Führungspersönlichkeit. Im Rich­
teramt unter der „Deborapalme“ spricht 
sie Recht und löst soziale Konflikte mit viel 
Weisheit. Im Buch Judit begegnen wir der 
schönen Witwe Judit, die unerschrocken 
und mutig den Feind ihres Volkes selbst 
ins Jenseits befördert. Sie ist nicht nur sehr 
schön, sondern vor allem sehr gläubig.
Hören wir, was sie uns sagen:

Die Richterin Debora (Richter 4, 1–16)
„Ich bin Debora, die Frau des Lappidot und 
Richterin in Israel. Es kommen viele Israeli­
ten zu mir und fragen mich um Rat, den ich 
ihnen mit Gottes Hilfe auch immer geben 
kann. Auch mit Gottes Hilfe konnte ich Ba­
rak davon überzeugen, dass er sich ein Heer 
zusammentrommelt, um gegen Sisera vor­
zugehen, um das Volk Israels von ihm zu be­
freien. Ich konnte bemerken, dass er, klein­
gläubig wie er war, meinen Worten nicht 
vertraute. Er wünschte sich meine Beglei­
tung und ich ging mit ihm. Ich prophezeite 
ihm, dass er sich auf Gottes Führung verlas­
sen kann, Sisera aber – wegen seiner Klein­
gläubigkeit – von einer Frauenhand an den 
HERRN ausgeliefert werden wird. Als alles so 
geschah, wie ich es ihm vorhergesagt hatte, 
stimmte er mit mir ein Loblied auf Gott an 
und erkannte, welche Kraft in mir wirkte.“

Die schöne Witwe Judit (Judit 8–13)
„Mein Name ist Judit, ich bin die Witwe des 
Manasse und lebe in Betulia. Seit drei Jah­
ren nun bin ich schon Witwe, faste und bete, 
wie es üblich ist. Die Verzweiflung des Vol­
kes unserer Stadt wegen der schrecklichen 
Belagerung durch den assyrischen Heerfüh­
rer Holofernes hat mich auch erreicht. Wie 
dumm die Stadtoberen sind, dass sie nicht 
mehr auf die Hilfe Gottes vertrauen! Noch 
nie hat er sein Volk im Stich gelassen. Ich 
konnte sie davon überzeugen, dass wir im­
mer auf Gottes Hilfe vertrauen können! Und 
so habe ich mich in das Lager des Holofer­
nes begeben und er hat sich von meiner 
Schönheit blenden lassen. Doch ich blieb 
meinem Gott in den Tagen im Lager immer 

1  �Das Lied der De-
borah, Holzschnitt 
von Gustave Doré, 
ca.1866.

2  �Judith, August Rie-
del, 1840.

3  �Wie auf diesem 
Mumienporträt einer 
Frau des ersten oder 
zweiten Jahrhun-
derts könnte auch 
Lydia ausgesehen 
haben.
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Thema

treu und habe mich nicht zu unkeuschem 
Handeln verleiten lassen. Mit Gottes Hilfe 
konnte ich unser Volk mit eigener Hand von 
dem Schlächter des Nebukadnezar befreien 
und seitdem fürchten sie uns und lassen un­
ser Volk in Frieden leben.“

Im Neuen Testament im Römerbrief 
(16,1 ff) wird „Phoebe, unsere Schwester, 
herausgestellt“, die ein „Dienstamt für die 
Gemeinde Kenchreä hat“. Die Apostelge­
schichte wiederum nennt die Purpurhänd­
lerin Lydia, eine „gottesfürchtige Frau aus 
der Stadt Thyatira“ (Apg 16,14). Sie öffnet 
ihr Herz für die Botschaft Gottes und nimmt 
Paulus und Silas in ihr Haus auf. Lassen wir 
auch diese beiden Frauen zu Wort kommen.

Die Purpurhändlerin Lydia*  
(Apostelgeschichte 16, 14.15.40)

„Ich bin Lydia und stamme aus Thyatira in 
Lydien. Ich lebe in Philippi, habe mir einen 
gut florierenden Handel aufgebaut und 
führe ein erfolgreiches und profitables Un­
ternehmen. Ich liefere meinen Purpur bis 
nach Europa. Ich stehe einem großen Haus­
halt vor mit meiner Familie und meinen 
Sklaven. Ich bin gut beschäftigt und habe 
alle Hände voll zu tun.

Eines Tages traf ich Paulus und seine Be­
gleitgruppe am Fluss und hörte aufmerk­
sam seinen Worten zu. Ich spürte, wie sei­
ne Worte über Jesus mir das Herz öffneten. 
Ich erkannte, dass er die Wahrheit sagte. Ich 
ließ mich und mein ganzes Haus taufen und 
bot Paulus mein großes Anwesen an, dass 
er darin mit seinen Freunden wohnen und 
beten könne. Seither trifft sich die gesamte 
Gemeinde von Philippi regelmäßig in mei­
nem Haus zum Gespräch und zum Gebet.

Nachdem Paulus wieder weiterzog, über­
nahm ich die Leitung unserer neuen Ge­
meinde. Ich prophezeie, bete und leite 
auch das Herrenmahl. Es ist eine dichte, ge­
füllte Zeit. Und den Purpurhandel schaffe 
ich trotzdem noch.“

Phoebe*, die Unterstützerin 
(Römerbrief 16,1 ff)

„Mein Name ist Phoebe. Das bedeutet ‚die 
Leuchtende‘. Ich komme aus einem kleinen 
Ort in der Nähe der alten Stadt Korinth. 
Hier leben schon einige Christinnen und 
Christen, und ich bin hier in der Gemeinde 

Diakonin. Ich verkünde den Gemeindemit­
gliedern die Botschaft von Jesus und sei­
nen Werken, wie ich sie von Paulus gehört 
habe. An vielen Stellen in der Gemeinde 
bin ich außerdem helfend tätig.

Zurzeit befindet sich Paulus in unserer 
Gemeinde. Wir beide reden und diskutie­
ren viel über Jesus und seine Worte. Paulus 
vertraut mir, so dass ich über ihn und sein 
Wirken sprechen darf.

Morgen werde ich nach Korinth aufbre­
chen, um von dort aus weiter nach Rom zu 
reisen. Paulus hat mir für die römische Ge­
meinde einen Grußbrief mitgegeben. Da­
rin empfiehlt er mich der Gemeinde. Ich 
freue mich darauf, mich mit den dort an­
wesenden Christen in Rom auszutauschen 
und zu helfen, wo ich gebraucht werde.“

Die Schriften der Bibel laden ein, offen und 
aufmerksam auf die Rolle der Frau in der Bi­
bel zu schauen. Was haben sie bewegt und 
wofür stehen sie für uns heute?

Meist haben die Frauen vielen anderen 
„beigestanden“. Beistand, das bedeutet zu­
nächst einmal, offene Augen zu haben und 
Einfühlungsvermögen, dann aber auch 
Vertrauen und Kreativität – Einladung für 
uns heute, fortwährend aufmerksam und 
einsatzbereit zu sein. Dort, wo es um den 
Einsatz am Einzelnen geht, aber auch dort, 
wo es darum geht, Verantwortung für das 
große Ganze zu übernehmen, damit die 
Botschaft Jesu weitergetragen wird.

Am Beispiel von Debora und Lydia wür­
den wir heute sagen: Sie waren Powerfrau­
en! Neben ihrem Beruf, den sie erfolgreich 
ausführen, übernehmen sie Verantwortung 
und – wahrscheinlich ihrer Persönlichkeit 
entsprechend – Leitungsfunktionen. Das 
war sicher nicht immer einfach in einer Ge­
sellschaft, in der Männer das Sagen hatten, 
und bedurfte der Eigenschaften von Unab­
hängigkeit, Selbstsicherheit aber auch Kri­
tikfähigkeit. Aber mit der Erfahrung, dass 
„ihr der Herr das Herz aufschloss“, stand das 
Ziel sicher vor Augen: Sie stellten sich ganz 
in Seinen Dienst!

Lassen wir Frauen uns heute doch im­
mer wieder von diesen Frauen ermutigen - 
auch im Sinne Paulus’: „Doch im Herrn gibt 
es weder die Frau ohne den Mann noch 
den Mann ohne die Frau.“ (1Kor 11,11) 
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*Der Text der Lydia 
wurde freundlicher-
weise von Veronika 
Ackva, der der Phoebe 
von Inge Weiler zur 
Verfügung gestellt.
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Kirche bewegt mich – warum? 
Gedanken von Gemeindemitgliedern 
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Breit-Keßler, S.; Janssen, S.:   
Die großen Töchter Gottes.  
Starke Frauen der Bibel
Deutsche Bibelgesellschaft, 2018, 96 S.  
18 Euro, ISBN 978-3-438-07430-0 
Die preisgekrönte Malerin S. Janssen hat be­
eindruckende Portraits von 12 bemerkenswer­
ten Frauen aus der Bibel geschaffen. Einfühlsa­
me und nachdenkliche Texte der Theologin Su­
sanne Breit-Keßler eröffnen einen Raum der Be­
gegnung mit diesen starken, unbeugsamen und auch 

zerbrechlichen Frauen aus biblischen Zeiten:  
Aus dem Alten Testament: Eva – Wissbegier, 

Sarah – die Mutter des israelischen Volkes, 
Miriam – die rebellische Schwester und 

Prophetin des Exodus, Judith – Retterin 
ihres Volkes, Deborah – die große Rich­

terin, Susanna – der Mut zum Nein 
Aus dem Neuen Testament: Maria – 

der Mut zum Ja, Martha – „Du bist Chris­
tus“, Die Frau der Salbung – die Namenlose, Maria 

Magdalena – Apostolin der Apostel, Lydia – erste Chris­
tin Europas, Die Frau der Apokalypse – die neue Eva.

Hugo Wohnig, Engenhahn: Aufgeben ist 
einfacher. Der Glaube ist für mich das 
wichtigste Argument für die Kirche. 
Kann ich ihn auch im stillen Kämmer­
lein ausüben oder brauche ich dafür 
Gemeinschaft? Meine Überzeugung 
ist: Im Austausch und im Miteinander 
lebt der Glaube. Es gibt viele Gründe auf­
zugeben. Wegbleiben und andere gestal­
ten lassen oder im Kleinen mitzuwirken, 
das zu verändern und vielleicht zu verbes­
sern, was mir wichtig ist. Dafür entscheide 
ich mich immer wieder und stelle fest: Im 
Großen und Ganzen gibt es mir mehr als 
es mich kostet. Mein Engagement gründet 
auf diesen Überzeugungen. Besonders die 
Erwachsenenbildung ist mir ein Anliegen. 
Ich bin dankbar, dass ich seit Jahren die 
Möglichkeit habe zu wirken und mitzuwir­
ken. 

Doro Breuer, Idstein: Vor mittlerweile 
fast 30 Jahren begann ich Theologie 
zu studieren, um herauszufinden, wa­
rum Frauen keinen Zugang zu vielen 
Ämtern der Kirche hatten. Unausräum­
bare Gründe fand ich nicht, aber kon­
zilsbewegte Professoren, die die Hoffnung 
verbreiteten, dass die Kirche wandelbar 
sei. Von dieser Hoffnung getragen wurde 
ich Religionslehrerin. Heute allerdings er­
scheint es mir kaum mehr möglich, die Kir­
che in dieser Frage glaubhaft zu vertreten, 
ohne dass sie den Schüler*innen wie ein 
Paralleluniversum vorkommt. Darum be­
wegen mich Initiativen wie Maria 2.0, denn 
die Hoffnung will ich nicht aufgeben. 

Gabi Rosch, Idstein: Kirche ist für mich zu­
erst die Gemeinde, in der ich mich zuhau­
se fühle. Als ich nach Idstein kam, habe ich 
eine offene, einladende Kirchengemeinde 
kennengelernt und hier schnell gute Freun­
de gefunden. Freunde, mit denen ich über 
Gott, aber auch über die Welt reden kann. 
Auf die Frage, ob ich im Verwaltungsrat mit­

arbeiten wolle, habe ich gerne „ja“ gesagt, 
da ich hier meine Fähigkeiten einbrin­
gen konnte. Jedoch war ich zunächst 
die einzige Frau unter mehrheitlich 
deutlich älteren Männern. Das hat sich 

zum Glück geändert. Weil ich mir wün­
sche, dass viele Menschen unsere Ge­

meinde als Heimat erleben können, möchte 
ich mit Frauen und Männern gleichberech­
tigt die Zukunft in St. Martin gestalten. 

Tatjana Schneider, Idstein: Als ich mit sech­
zehn Jahren zum ersten mal eine katholi­
sche Kirche betreten habe, habe ich einen 
der größten Schätze in meinem Leben ge­
funden. Ich war fasziniert von der schlich­
ten Schönheit dieser alten Kirche und von 
der Liturgie, die in diesem Moment gefei­
ert wurde. Ich wusste nicht, dass es Eucha­

ristie war und die Sprache kannte ich auch 
nicht. Das war für mich aber kein Hin­

dernis. Ich wollte einfach da sein, den 
Raum und das Geschehen auf mich 
wirken lassen und das Geheimnisvolle 
kennen lernen. Das tue ich immer noch. 

Hier in Deutschland musste ich mich auf 
ein ganz neues Modell der Kirche einlassen. 

Trotz der Unterschiede gibt sie mir das Ge­
fühl, geborgen und zu Hause zu sein.  Fo
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auch reiben darf. Dies geschieht besonders 
im Hinblick auf die Auseinandersetzung mit 
den Jugendlichen, die vieles, was mir an Ri­
ten vertraut ist, kritisch hinterfragen. „Wo­
zu gibt es das Zölibat? Was bringt mir eine 
kirchliche Gemeinschaft?“ oder ,,Das ist ein 
Ort, zu dem meine Oma geht" oder ,,Das 
ist mir zu früh/ zu langweilig“ beschäftigen 

mich in diesem Zusammenhang sehr und 
bewegen mich zu einem, teilweise kriti­
schen, Hinterfragen der Strukturen und 
meiner eigenen Stellung zur Kirche. Für 
mich steht fest, dass ich mich auch wei­

terhin mit Kirche bewegen und mich von 
Kirche bewegen lassen möchte.

Malte Blumenroth, Idstein: Kirche be­
wegt mich und sich selbst dann, wenn sie 
am Menschen stattfindet – in Form von Ju­
gendarbeit, Musik, Gemeinschaft. Kirche 
bewegt mich aber auch zu Gefühlen von 
Bestürzung, Wut und Ohnmacht: Dort, wo 
Frauen noch immer nicht Männern gleich­

gestellt sind. Dort, wo weiterhin kei­
ne volle Verantwortung für unzählige 
Missbrauchsfälle übernommen und 
stattdessen Homosexualität zum Pro­
blem stigmatisiert wird. Dort, wo ein 

ernstzunehmendes Interesse an den 
jungen Generationen auf der Strecke 

bleibt und Kirche so ihre eigene Zukunft 
verspielt. Es ist Zeit, dass sich die Kirche be­
wegt – zurück zu den Menschen!? 

Dr. Ulrike Kaiser, Niedernhausen: Neu­
lich kam es bei einem Trauerkaffee zu ei­
nem interessanten Gespräch über Glauben 
und Kirche: Der Kirche eher Fernstehende 
hatten im Requiem neben Trauer und Ab­
schied deutlich die Hoffnung auf ein Wie­
dersehen gespürt und wollten mehr dar­
über wissen. Wir praktizierenden Christen 
sind in Europa schon lange nicht mehr in 
der Mehrheit. Menschen um uns herum 

wissen nichts von der Freude und Gebor­
genheit, Kind Gottes und Mitglied der 

Familie Christi, seiner Kirche, zu sein. 
Neugier darauf zu wecken, muss An­
spruch „der Kirche“ aber auch jedes 
Einzelnen werden: Wem das im alltäg­

lichen Leben authentisch gelingt, der 
kann dabei helfen, den Glauben wieder 

zu verbreiten.

Eberhard Leichtfuß, Wörsdorf: Mich be­
wegt an Kirche die Gemeinschaft. In 
meinem Heimat-Kirchort Wörsdorf 
wurde ich gut aufgenommen und von 
vielen Menschen getragen. Das Gefühl, 
gemeinsam etwas bewegen zu kön­
nen, empfinde ich als wertvoll und an­
treibend. Daher engagiere ich mich im Ver­
waltungsrat. Ich kann meine (beruflichen) 
Erfahrungen teilen und so das Leben in der 
Gemeinde aktiv und lebendig gestalten. 

Christina Honnef, München: Als Kind war 
für mich eindeutig: Die katholische Kir­
che wird von starken Frauen geführt. Im 
Kommunionunterricht, im Messdienerun­
terricht, in der Kirchen-Musikgruppe: 
überall sah ich starke, energiegelade­
ne Frauen. Keine Frage, Frauen muss­
ten eine wichtige Rolle in der katholi­
schen Kirche spielen. Je älter ich wur­
de, desto deutlicher wurde mir, dass 
dies nicht der Fall ist. Trotzdem bedeutet 
mir die kath. Kirche, in der ich Glaube und 
Gemeinschaft erfahre und die Teil meines 
Lebens ist, viel. In Sachen Frauenbild kann 
ich allerdings nur sagen, dass es Zeit ist auf­
zuwachen und das immense Potential zu 
erkennen, das in den Frauen schlummert, 
die sich Tag für Tag in der Kirche engagie­
ren. Es ist Zeit für Gleichberechtigung und 
auch die katholische Kirche kann sich 
ändern. Ich hoffe, sie tut es. 

Marianne Hess, Esch: Kirche bewegt 
mich, weil Sie für mich Heimat dar­
stellt, die von Generation zu Genera­
tion weitergegeben wird. Richard Hess, 
Esch: Kirche bewegt mich, weil ich in der 
Eucharistie Gottes Nähe erlebe. 

Kerstin Mosch, Engenhahn: Kirche bewegt 
mich – warum? Wie kannst du noch in die 
Kirche gehen? Diese Fragen begleiten mich 
schon mein halbes Leben. Abgewandelt 
werden diese gerne durch die Aussagen 
der Jugendlichen, mit denen ich tagtäg­
lich zu tun habe. Die Antwort darauf ist so­
wohl leicht als auch schwer. Kirche bedeu­
tet für mich Gemeinde und vor allem Hei­
mat. Sie ist für mich ein Ort, an den ich mich 
zurückziehen, mich frei entfalten kann. Das 
heißt aber nicht, dass man sich an ihr nicht Fo
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Haupt- und Ehrenamtliche: Frauen und Männer� Quelle: St. Martin Idsteiner Land

In den Gremien/Gruppen wurden die hauptamtlichen Mitglieder nicht berücksichtigt,  
bei Ehrenamtlichen gibt es Mehrfachnennungen.

*wechselnde Teilnehmer, TN-Zahl beim ersten Treffen    ** Idstein: 9, Niedernhausen: 12 Erzieherinnen� Stand: April 2019

Frauen MännerHauptamtliche

Pastoralteam: 11 (incl. Bezirkskantor)56

Sekretärinnen: 44

KüsterInnen: 945

Hausmeister: 44

Reinigungskräfte: 55

Organisten: 541

Erzieherinnen (beide Kitas)**: 2121

Hauswirtschaft (beide Kitas): 33

Frauen, Mädchen Männer, JungenEhrenamtliche

Pfarrgemeinderat: 13310

Verwaltungsrat: 1073

Ortsausschuss Idstein: 1064

Ortsausschuss Niedernhausen: 1046

Ortsausschuss Wörsdorf: 1349

Ortsausschuss Esch: 514

Ortsausschuss Engenhahn: 835

Ortsausschuss Oberjosbach: 1129

Umweltausschuss: 633

8 Caritasausschuss*: 8

Liturgieausschuss: 12111

Erwachsenenkatechese: 1028

Erstkommunionkatechese: 20515

Kinderwortgottesdienstkatechese: 3232

Firmkatechese: 1147

AnsprechpartnerInnen Eine-Welt-Gruppen: 422

AnsprechpartnerInnen Ökumene: 413

Ansprechpartnerinnen Frauenkreise: 77

AnsprechpartnerInnen Bibelarbeit: 321

Sonstige: 1028

1758 Chor St. Martin und Musikgruppen: 75

2750 Liturgiehelfer (Lektor/Kommunionhelfer): 77

4869MessdienerInnen: 117

321

45
17

134

366 Frauen
71 %

151 Männer 
29 %

Gesamt: 517

Ehrenamtliche: 455
88 %

Hauptamtliche: 62 
12 %

f r a u e n f r a g e n

wenn eine frau 
das WORT geboren hat

warum sollten frauen dann 
das wort nicht von der kanzel künden

wenn eine frau 
für ihr zuhören gelobt wird 
warum sollten frauen dann 

das gelernte nicht auch lehren

wenn eine frau 
die füße jesu küsste 

warum sollten frauen dann 
den altar nicht küssen können

wenn eine frau 
den leib christi salben konnte 

warum sollten frauen dann 
nicht zum salbungsdienst befähigt sein

wenn eine frau 
jesu sinneswandlung duch ein brotwort wirkte 

warum sollten frauen dann 
bei der wandlung nicht das brotwort sprechen

wenn eine frau 
von jesus krüge voller wein erbitten konnte 

warum sollten frauen dann
über einen kelch mit wein nicht auch den segen sprechen

wenn eine frau 
den jüngern als apostelin vorausging 

warum sollten frauen dann 
zur apostelnachfolge nicht auch gerufen sein

Andreas Knapp
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„Mädchen, ich sage dir, steh auf!“� Eva Nolte-Thissen

Wenn sich an der Situation der Frauen in der Kirche wirklich etwas ändern soll,  
müssen sie Zeichen setzen

Am 26. März 2019 meldeten die Nachrich­
tenagenturen einen bemerkenswerten 

Vorgang aus Rom. Die Süddeutsche Zeitung 
titelte „Frauenaufstand im Vatikan“. Alle Re­
dakteurinnen der vatikanischen Zeitschrift 
Donne Chiesa Mondo (Frauen, Kirche, Welt) 
waren zurückgetreten – aus Protest gegen 
den klerikalen Druck, der auf ihre Redakti­
on ausgeübt wurde, nachdem sie über den 
Missbrauchsskandal berichtet hatten. 

Die Forderung katholischer Frauen nach 
Gleichberechtigung in der Kirche und Zu­
gang zu den buchstäblich entscheidenden 
Stellen und Ämtern wird lauter. Ein Mann 
zu sein ist immer noch die wichtigste „Qua­
lifikation“, um die Priesterweihe zu erhal­
ten. Dabei ist der Ruf nach Gleichberechti­
gung nicht neu. Bereits im Jahr 1976 hat­
te Papst Paul VI. konstatiert, die Kirche sei 
nicht berechtigt, Frauen zur Priesterweihe 
zuzulassen. 18 Jahre später, im Jahr 1994, 
wollte Papst Johannes Paul II. jeglicher wei­
teren Debatte um dieses Thema ein Ende 
setzen. Er erklärte, dass die Priesterwei­
he nur Männern vorbehalten sei und „dass 
sich alle Gläubigen endgültig an diese Ent­
scheidung zu halten“ hätten. Das Macht­
wort war gesprochen, das päpstliche Denk­
verbot erteilt. Basta. Als feierten wir an 
Weihnachten die Mannwerdung Jesu und 
nicht seine Menschwerdung. 

So wird die Christenheit geteilt: Der ei­
ne Teil ist der Weihe würdig, der andere 
nicht. Egal wie klug, begabt, charismatisch, 
empathisch oder gebildet eine Frau auch 
sein mag, niemals wird sie die Weihe erhal­

ten. Einem Mann jedoch stehen alle Türen 
offen, weil er ein Mann ist. 

Jesus selbst hat sich gegenüber Frau­
en nicht abwertend verhalten. Nach sei­
ner Auferstehung erschien er zuerst ihnen, 
die unter seinem Kreuz ausgehalten hat­
ten. Frauen gehörten auch zur Urgemein­
de in der Apostelgeschichte, die sich an 
Pfingsten versammelt hat: „Sie alle verharr­
ten einmütig im Gebet, zusammen mit den 
Frauen“ (Apg 1,14) und „alle wurden vom 
heiligen Geist erfüllt“ (Apg 2,4). 

In der Kirche gehören Frauen dennoch 
bis heute nicht vollständig dazu. Obwohl 
Männer und Frauen als Abbild Gottes ge­
schaffen sind (Genesis 1,27), sind es Män­
ner, die entscheiden, welche Aufgaben 
Frauen übernehmen dürfen und welche 
Rechte sie haben. Frauen als Verfügungs­
masse, die mann dort einsetzt, wo es am 
besten passt, und die mann dort heraus­
hält, wo sie unbequem werden könnten. 
Inzwischen haben sich nicht wenige Frau­
en von der Kirche abgewendet, weil sie 
nicht erkennen können, dass sich an deren 
patriarchalischem, antiquiertem Weltbild 
in naher Zukunft etwas ändern wird. 

Die Kirche erlebt heute ihre vielleicht 
schwerste Krise, die durch ihre Struktur si­
cherlich begünstigt, vielleicht in diesem 
Ausmaß sogar erst möglich wurde. Damit 
sich daran etwas ändert, müssen Frauen 
Zeichen setzen – auch und besonders in 
den Gemeinden. Denn Jesu Wort gilt auch 
uns: „Talita kum! Mädchen, ich sage dir, steh 
auf!“ (Markus 5,41) 
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Regelmäßige wöchentliche Eucharistiefeiern� weitere Gottesdienste: www.katholisch-idsteinerland.de

Idstein Niedernhausen Wörsdorf Engenhahn Oberjosbach Esch

Samstag 18.00 Uhr 18.00 Uhr
Sonntag 11.00 Uhr 9.30 Uhr 11.00 Uhr 18.00 Uhr 9.00 Uhr
Dienstag 15.00 Uhr
Mittwoch 19.00 Uhr
Donnerstag 9.30 Uhr 18.00 Uhr

Freitag 17.00 Uhr
Vinzenz-von-Paul-Haus

18.00 Uhr
Bechtheim , ev. Kirche
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Ich bin über-
zeugt, dass die 
Frauenfrage 
schon sehr bald 
eine Frage von 
Sein oder Nicht-
sein für unsere 
Kirche werden 
wird.

”

“Sr. Philippa Rath, 
OSB, Kloster Eibingen
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Die heilige Hildegard von Bingen (1098–
1179) gilt als eine der bedeutendsten 

Frauen des deutschen Mittelalters und ist 
heute weit über die Grenzen ihrer rheini­
schen Heimat hinaus bekannt. Ihre Zeit­
genossen zog sie gleichermaßen in ihren 
Bann wie die Menschen, die heute nach 
Orientierung im Glauben, nach Ganzheit 
und Heil suchen. Am 10. Mai 2012 wurde 
Hildegard von Papst Benedikt XVI. in das 
Verzeichnis der Heiligen aufgenommen 
und am 7. Oktober desselben Jahres zur 
Kirchenlehrerin erhoben, eine Ehrung, die 
bisher in der Geschichte der Kirche nur 30 
Männern und vier Frauen zu Teil wurde.

Wer war diese Frau, die durch 900 Jah­
re hindurch nichts an Bedeutung verloren 
hat? Hildegard wurde 1098 geboren und 
entstammte dem Geschlecht Bermers­
heim, einer Familie, die zum fränkischen 
Adel gehörte. Der zeitgenössischen Vita 
gemäß hatte Hildegard neun Geschwister 
und wurde in jugendlichem Alter von 14 
Jahren ihrer Cousine Jutta von Sponheim 
zur Erziehung und Ausbildung übergeben. 
Am 1. November 1112 bezogen die Frauen 
eine kleine Klause neben dem Mönchsklos­
ter Disibodenberg. Hier war Hildegards Le­

Hildegard von Bingen: Prophetin und Kirchenlehre rin� Sr. Philippa Rath OSB, Kloster Eibingen

ben von Anfang an durch den Lebensrhyth­
mus der Benediktiner mit seinem Wechsel 
von Gebet und Arbeit, Studium und geist­
licher Lesung, gemeinschaftlichem Leben 
und Einsamkeit geprägt. In diesen Jahren 
hat Hildegard sich eine profunde Bildung 
und Lehrweisheit angeeignet. Im Jahr 1136 
starb Jutta und Hildegard wurde zur geist­
lichen Leiterin der kleinen Klostergemein­
schaft gewählt, die sich im Laufe der Jahre 
aus der Klause entwickelt hatte.

Bis zu ihrem 41. Lebensjahr, als das gött­
liche Licht, wie sie selbst es beschreibt, in 
ihr Leben einbrach, vollzog sich Hildegards 
Leben im schlichten Gleichmaß normalen 
klösterlichen Alltags. Nun aber hörte sie 
die Stimme Gottes, die sie rief: „Schreibe 
auf, was Du siehst und hörst!“. Hildegards 
Selbstverständnis und ihr nun entstehen­
des umfangreiches theologisches, philoso­
phisches, musikalisches und naturkundli­
ches Werk trägt stark visionäre und prophe­
tische Züge. Göttlicher Ursprung dessen, 
was sie im „Lebendigen Licht“ geschaut und 
gehört hat, und Sendungsbewusstsein der 
Prophetin zeichnen sie gleichermaßen aus. 
Hildegard wollte die Menschen aufrütteln 
und der verbreiteten Gottvergessenheit ih­
rer Zeit entgegentreten. Dabei predigte sie 
keineswegs eine weltabgewandte Inner­
lichkeit. Ihr ging es um die religiöse Deu­
tung des gesamten Kosmos, um ein konse­
quentes und authentisch gelebtes christli­
ches Leben. Alles, Himmel und Erde, Glaube 
und Naturkunde, das menschliche Dasein 
in all seinen Facetten und Möglichkeiten, 
war für sie ein Spiegel der göttlichen Liebe, 
war Geschenk und Aufgabe zugleich.

Hildegards Schriften schöpften vor al­
lem aus der Heiligen Schrift, der Liturgie 
und der Regel des heiligen Benedikt, aus 
den Quellen also, aus denen Hildegard als 
Ordensfrau und Benediktinerin lebte. Aber 
auch die Kirchenväter und die großen theo­
logischen Denker ihrer Zeit kannte sie gut. 
Drei große theologische Werke hat Hilde­
gard verfasst. In ihrem ersten Werk „Scivias 
– Wisse die Wege“ schlägt sie einen großen 
heilsgeschichtlichen Bogen von der Schöp­
fung der Welt und des Menschen über das 

1

Du hast Augen, 
damit du sehen 
und alles rings-
um überschauen 
kannst. Wo du 
Schmutz siehst, 
wasche ihn ab, 
was dürr ist, lass 
grün werden, 
und sorge, dass 
deine Gewürze 
schmackhaft 
sind.

”

“
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Hildegard von Bingen: Prophetin und Kirchenlehre rin� Sr. Philippa Rath OSB, Kloster Eibingen

Werden und Sein der Kirche bis zur Erlö­
sung und Vollendung am Ende der Zei­
ten. Die ewige Geschichte von Gott und 
Mensch, von Abkehr und Hinwendung des 
Menschen zu seinem Schöpfer, wird in im­
mer neuen Bildern anschaulich gemacht. 
Beeindruckend an Hildegards Visionsschrif­
ten ist vor allem ihre elementare, bildhafte 
Sprachgewalt. Hildegard erweist sich dabei 
nicht nur als souveräne Denkerin, sondern 
ebenso als Dramaturgin und Dichterin.

Letzteres fand seinen Niederschlag auch 
in der Komposition von 77 liturgischen Ge­
sängen und dem Singspiel „Ordo Virtutum 
– Spiel der Kräfte“, in dem sie den ewigen 
Kampf zwischen Gut und Böse in 35 dra­
matischen Dialogen zur Darstellung bringt. 
Theologisch brachte sie dasselbe Thema 
in ihrem zweiten großen Hauptwerk, dem 
„Liber Vitae Meritorum – Buch der Lebens­
verdienste“ noch einmal zur Sprache. Der 
Mensch, so Hildegard, ist frei geschaffen 
und sein Leben lang aufgerufen, seinem 
Schöpfungsauftrag zu entsprechen und 
sich immer neu zwischen Gut und Böse zu 
entscheiden. In ihrem dritten Werk, dem „Li­
ber divinorum operum – Das Buch vom Wir­
ken Gottes“ lässt Hildegard noch einmal die 
ganze Welt als Kunstwerk Gottes aufstrah­
len. Der Mensch erscheint als Mikrokosmos, 
der in all seinen körperlichen und geistigen 
Gegebenheiten die Gesetzmäßigkeiten des 
Makrokosmos widerspiegelt. Alles ist aufei­
nander bezogen, wechselseitig miteinander 
verbunden und in Gott untrennbar vereint.

Der Gedanke der Einheit und Ganzheit­
lichkeit ist auch ein Schlüssel zu Hildegards 
natur- und heilkundlichen Schriften. Diese 
sind ganz davon geprägt, dass Heil und Hei­
lung des kranken Menschen von der Hin­

wendung zu Gott, der allein gute Werke und 
eine maßvolle, heilsame Ordnung des Le­
bens hervorbringt, ausgeht. Auch hier war 
Hildegard nicht nur eine Prophetin ihrer 
Zeit, sondern gab und gibt auch dem heute 
suchenden und auf vielfache Weise kranken 
Menschen Wegweisung und Orientierung.

Nachhaltigen Ausdruck verlieh Hilde­
gard ihrem prophetischen Anliegen auch 
in ihren Briefen, von denen 390 bis heute 
überliefert sind und die alle ihre Lebensthe­
men wie in einem Brennglas vereinen. Es 
sind Zeugnisse mahnender Sorge, uner­
schrockener Direktheit, radikaler Ehrlich­
keit, erfrischend-humorvoller Weitherzig­
keit, persönlichen Engagements und weit­
reichender (kirchen)-politischer Einfluss­
nahme. Hildegard galt schon zu Lebzeiten 
als anerkannte Autorität. Viele suchten ih­
ren Rat, auch wenn er oft unbequem war. 
Die heilige Hildegard war und ist bis heute 
ein Stachel im Fleisch von Kirche und Welt. 
Sie starb am 17. September 1179 im Kloster 
Rupertsberg bei Bingen. 

1  �Miniatur aus dem 
Lucca-Codex des 
„Liber divinorum 
operum“: Hildegard 
am Schreibpult, um 
1220/1230, Biblioteca 
Statale in Lucca.

2  �Hildegard-Skulptur 
aus dem Jahr 1998 
von Karlheinz Oswald 
aus Mainz im Garten 
des Klosters St. Hilde
gard in Eibingen. Die 
Schreibfeder der pro-
phetissa teutonica, 
der deutschen Pro-
phetin, wie sie von 
Zeitgenossen genannt 
wurde, liegt neben ihr.2

Lesetipp
Haslebacher, C.: Yes, she can.  
Die Rolle der Frau in der Gemeinde.  
Ein bibelfestes Plädoyer
Fontis-Brunnen Basel, 2016, 240 S.,  
12,99 Euro, ISBN 978-3-03848-086-0
Sollen Frauen die Gemeinde leiten und leh­
ren – oder dürfen sie dies aus Treue zur Bibel 
nicht tun? Diese Frage ist in zahlreichen Kir­

chengemeinden nach wie vor umstritten.  
C. Haslebacher untersucht die Rolle der 
Frauen in der gesamten Bibel und geht 
speziell auf Aussagen im Neuen Testa­
ment ein, welche den Dienst der Frauen 
in der Gemeinde einzuschränken schei­
nen. Er kommt zum Schluss: Yes, she 
can – ja, sie kann.

Wo der mensch
liche Zweifel 
nicht ist, da ist 
nicht die Antwort 
des Heiligen  
Geistes.

”
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Interviews mit Sr. 
Philippa Rath, z. B. auf 
der Webseite der kfd:
www.kfd-bundesverband.
de/frau-und-mutter/
archiv/2019-ausgabe-4-
es-sind-dicke-bretter-zu-
bohren/
oder der Kirchenzeitung:
www.kirchenzeitung.de/
frauenfrage-interview-
philippa-rath
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Maria Magdalena und die Oster-Frauen� Sabine Tscherner-Babl, Pastoralreferentin

Es sind 7 Frauen, die in der Tradition der 
4 Evangelien die Osterbotschaft beken­

nen. Sie waren zuerst am Grab – sie haben 
es zuerst gesehen und gehört. Ihnen ist die 
Botschaft des Engels an erster Stelle zuge­
sprochen worden: „Was sucht ihr den Le­
benden bei den Toten? Er ist nicht hier, son­
dern er ist auferstanden“ (Lk 24,6). Die Na­
men der Frauen waren bald nicht mehr im 
Umlauf … und dass sie sozusagen „Kron­
zeuginnen“ der Auferstehung waren, wur­
de schnell vergessen. Dabei sind die sieben 
Frauen sind nicht namenlos … aber ehrlich, 
wer von uns wüsste ihre Namen zu nen­
nen? Die 12 Apostel bekommen wir viel­
leicht mit Mühe und Not noch zusammen. 
… Aber wer kennt die Namen der sieben 
Frauen, die sich nach dem Tod auf den Weg 
zum Grab machten? Die sieben Frauen, die 
der Welt jene unglaubliche Nachricht zuge­
rufen haben: Jesus lebt, er ist auferstanden! 

Diese moderne Ikone bringt uns die Er­
innerung an diese Frauen zurück: die Ge­
stalt in der Mitte ist uns vielleicht noch die 
bekannteste: Maria von Magdala! Und die 
anderen (von li nach re): Johanna, Susanna, 
Salome, Maria Magdalena, Martha, Maria 
und Maria, die Frau von Klopas.

Wir sehen junge Mädchen mit langen 
offenen Haaren neben reifen Frauen, deren 
Gesicht vom Leben gezeichnet ist. Warum 
kennen wir sie nicht? Warum sind wir uns 
ihrer so wenig bewusst, obwohl sie eine so 
zentrale Aufgabe in der Glaubensverkündi­
gung hatten?

Sie wurden uns vorenthalten, sie wur­
den in der Kirche verschwiegen, ihre Be­
deutung wurde verharmlost und herun­
tergespielt … damals schon, als die Jünger 
ungläubig reagiert haben: „Sie hielten das 
alles für Geschwätz und glaubten ihnen 
nicht“ (Lk 24,11) … und bis heute hat sich 
diese Haltung Frauen gegenüber in der Kir­
che immer wieder auf ähnliche Weise aus­
gedrückt. 

Die Würde, die Frauen im Umgang mit 
Jesus erfahren haben, ist ihnen im kirchli­
chen Alltag oft vorenthalten worden.

Doch im Moment weht an vielen Stel­
len ein neuer Geist – Frauen werden muti­
ger und wollen sich nicht länger den Mund 
verbieten lassen. Viele haben es satt, sie 
protestieren und streiken sogar. Sie fordern 
von der Kirchenleitung: Wir müssen reden, 
wir wollen gehört werden! Nur eine Kirche, 
die sich auf allen Ebenen aus Männern und 
Frauen zusammensetzt, ist Abbild der gan­
zen Schöpfung Gottes. Nur dann respek­
tiert die Kirche die Ebenbildlichkeit Got­
tes als Mann und Frau, wie sie in der Bibel 
bereits auf der ersten Seite bekundet wird. 
Wir brauchen einander, wir sind aufeinan­
der angewiesen, wir sollten nicht denken, 
wir können es ohne die andere Hälfte der 
Menschheit. 

Wenn unsere Kirchenleitung nicht er­
kennt, was jetzt Kairos ist, was jetzt „dran“ 
ist, in dieser Zeit, was notwendig ist, damit 
die Frohe Botschaft Menschen von heute 
noch erreicht, dann haben wir verloren – 

Eine Ikone aus der or-
thodoxen Kirche Ame-
rikas. Sie stellt die sie-
ben Frauen am Grab 
dar – in manchen Dar-
stellungen sind es auch 
acht. 
In der Orthodoxie hat 
sich das Andenken an 
die „Myrrheträgerin-
nen“ erhalten: Ihr Ge-
denktag ist der zweite 
Sonntag nach Ostern, 
zusammen mit Josef 
von Arimathäa.
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Lesetipps

Lee, M.: Kick-Ass Women. 52 wahre Heldinnen 
Suhrkamp TB, 2019, 174 S., 20 Euro,  
ISBN 978-3-518-46957-6
Die Weltgeschichte kennt kaum Heldinnen, 
meint man(n). Ist aber Quatsch. Denn das, 
was als Weltgeschichte gilt, wird von al­
ten, weißen Männern entschieden. Und 
die haben ein Faible für ihresgleichen. 
Oder schon mal von der mächtigs­
ten Verbrecherkönigin New Yorks ge­
hört? Oder der russischen Selfmade-
Panzerkommandeurin auf Nazi-Jagd? Von 
der Jiu-Jitsu-Suffragette, der gefährlichsten Piratin der 
Weltmeere, der … nein? Komisch. Dieses Buch versammelt 52 
sagenhafte Heldinnen und ihre wahren Geschichten – action­
reich, informativ und ein schillernder Appell an alle Frauen, nie 
an der eigenen Großartigkeit zu zweifeln.

Winkler, K.: Blauschmuck 
Suhrkamp, 2017, 197 S., 10 Euro,  
ISBN 978-3-518467718 
„Blauschmuck“ nennen die Frauen in dem 
abgelegenen kurdischen Dorf die blau­
en Flecken von Misshandlungen, die sie 
unter ihrer Kleidung zu verbergen su­
chen. Das Buch beruht auf wahren Be­
gebenheiten. Es macht die Abgründe 
von Abhängigkeit und brutaler Un­
terdrückung anschaulich und erzählt 
vom Leben einer Frau, in dem Liebe und Ge­
walt nicht nur untrennbar, sondern nicht mehr zu unterschei­
den sind.

Revedin, J.: Jeder hier nennt mich  
Frau Bauhaus. Das Leben der Ise Frank 
Dumont, 2019, 304 S., 22 Euro,  
ISBN 978-3-8321-8354-7
Die sechsundzwanzigjährige Ise Frank, 
Tochter einer großbürgerlichen jüdi­
schen Familie, beginnt im München 
der frühen 1920er Jahre eine Karriere 
als Buchhändlerin und Rezensentin. 
Ihr Leben erfährt eine neue Wendung, 
als sie den Architekten und Bauhausgründer Walter 
Gropius kennenlernt. Heute ist ihr Name vergessen: Doch Ise 
Frank war weit mehr als die Ehefrau von Walter Gropius und 
Sekretärin der berühmten Architektur- und Designschule. Als 
Journalistin und Autorin bestimmte sie den Kurs des Bauhauses 
entscheidend mit. Vor allem aber stellte sie sicher, dass seine 
bahnbrechenden Gestaltungs- und Lehrideen in der Nazizeit – 
und auch danach – nicht in Vergessenheit gerieten. Ise Frank, 
nur scheinbar Randfigur, tritt in diesem biografischen Roman 
erstmals in den Mittelpunkt.

Maria Magdalena und die Oster-Frauen� Sabine Tscherner-Babl, Pastoralreferentin

denn es ist ja eh schon „fünf nach zwölf“ – 
so klar benennt es der Altabt Martin Werlen 
von Kloster Einsiedeln in seiner Analyse der 
gegenwärtigen kirchlichen Situation.

Was kann uns diese Ikone zeigen?
Zuallererst einmal macht sie die unsichtbar 
gemachten Frauen des Evangeliums sicht­
bar und gibt ihnen Platz und Würde. Es 
ist ein Bild voller Zärtlichkeit und Wärme: 
die Frauen tragen kostbare Gefäße in ih­
ren Händen, sie tragen darin nicht nur Sal­
ben, um den toten Jesus zu balsamieren. 
Für mich tragen sie darin auch den Gold­
staub ihres Glaubens, all das Kostbare und 
Wertvolle, das Menschen aus der Kraft des 
Glaubens heraus hervorgebracht haben. 
Und sie tragen diese Gefäße am Herzen, sie 
nehmen sie ganz nah – voller Sorgfalt und 
Zärtlichkeit, behutsam und liebkosend. So 
wichtig, so unbezahlbar ist ihnen ihre Er­
fahrung mit Jesus; sie würdigen und schät­
zen ihre eigene Glaubensgeschichte. 

Als zweites gefällt mir, dass die Frauen 
zusammen stehen; sie geben sich gegensei­
tig Halt und Stütze, sie stehen einander bei 
und sind eine Gemeinschaft, in der eine tiefe 
Verbundenheit herrscht: und das hat zu tun 
mit den kostbaren Gefäßen, die sie in ihren 
Händen tragen. Diese Gefäße sind Ausdruck 
ihrer Beziehung zu Jesus; weil Jesus ihr 
Freund war, weil sie ihn achten und lieben, 
wollen sie ihn auch nach ihrem Tod spüren 
lassen, wie wichtig er für sie ist und für ihr 
Leben als freie, aufrechte Frauen in einer Ge­
sellschaft, die das noch nicht so selbstver­
ständlich zulässt, wie die heutige Zeit.

Und wir – als Betrachterinnen und Be­
trachter – sind sozusagen die Dialogpart­
ner dieses Bildes: Wir sind Gesprächspart­
nerinnen und Partner dieser Frauen und ih­
rer Botschaft. Die Frauen fragen uns: und 
du, wo bist du? – Was ersehnst du? Was 
bringst du mit? Willst du mit uns kommen? 
Kannst du, willst du hören, was wir erlebt 
und gehört haben?

Jesus ist auferstanden!
Und wenn er, dann auch wir. Wir sind 

doch auch Menschen. Le
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Wer ist Maria für mich� Andrea Minör

Maria, die Mutter Gottes, begleitet mich 
solange ich denken kann. Die Gebete, 

die wir Kinder lernten, mündeten immer in 
die Bitte um den Segen Mariens.

Besonders gerne erinnere ich mich, 
wenn im Monat Mai die Natur zu blühen 
begann und wir die Maialtäre schmück­
ten. Wir Kinder durften auch zu Hause un­
ser eigenes persönliches Altärchen gestal­
ten, geschmückt mit frischen Wiesen- und 
Gartenblumen und einem Ma­
rienbild oder -statue. Voll Freu­
de schauten nicht nur wir darauf, 
sondern ich spürte liebevolle Bli­
cke von Maria. Die Maiandachten 
mit den schönen Marienliedern 
begeisterten mich schon damals. 

Zum Jahresablauf gehörten 
auch immer (Marien-) Wallfahrten. 
Vieles war für uns Kinder schwer zu 
verstehen und auszuhalten, doch 
positive Eindrücke sind „hängen“ 
geblieben. Mich beeindruckten die 
vielen Gläubigen, die auf die Hilfe 
der Gottesmutter voll vertrauten, 
wenn sie nur den Ort besuchten, 
Wasser von dortiger Quelle nah­
men und sich im (Rosenkranz-) Gebet und 
in ihrem Gesang scheinbar ganz der Mutter 
Gottes hingaben. Und dann die vielen Dan­
kestafeln, Votivtafeln, die an Wänden zu se­
hen waren mit Aufdrucken wie z. B. „Dank sei 
dir, Maria.“ „Maria hat geholfen“ …

Für mich kam die Zeit, nicht mehr vor­
gegebene Texte zu beten, sondern ich lern­
te, meine persönlichen Gebete zu formu­
lieren. Da rückte Maria für einige Zeit in 
den Hintergrund. Aber immer holten mich 
schöne Marienlieder, Mariengebete zurück 

und ich hörte aufmerksam die Evangelien, 
in denen von Maria berichtet wird. Die we­
nigen Passagen, in denen von ihr geschrie­
ben steht, haben es „in“ sich und bestärk­
ten immer mehr das gute Gefühl seit frü­
hester Kindheit.

Gott hat Maria, eine junge Frau aus 
dem Volk, ausgesucht, sie dazu bestimmt, 
die Menschwerdung Gottes zu vollziehen. 
Maria, die sich selbst als gehorsame Magd 

bezeichnet, hat „Ja“ zu dem Plan 
Gottes gesagt, mit allen Konse­
quenzen. Durch den Mensch Ma­
ria kommt Jesus, Gottes Sohn, als 
Mensch zur Welt.

Da Gott diese Frau aus dem 
Volk, Maria, ausgesucht hat, die 
Mutter von Gottes Sohn, Jesus, 
zu werden, kann ich durch Maria 
auch einen besonderen Zugang 
zu Jesus, Gottes Sohn, bis hin zu 
Gott Vater bekommen.

Maria ist Schwester, Freundin, ja 
sogar Mutter (da wir ja auch Töchter 
und Söhne Gottes sind) für mich, 
der ich mich anvertrauen und sie 
bitten kann, für mich bei Gott ein­

zutreten. Das kann in einem „Gegrüßet seist 
du, Maria“, dem Rosenkranz oder auch ein­
fach nur die Situation „hinhaltend“ sein.

Und ich bekomme Antworten: Von ei­
nem Wunder kann ich nicht berichten, aber 
von wundervollen Begebenheiten:

Sorgen werden „geschultert“, nehmen 
die Schwere, lösen sich, nicht selten durch 
einen Text, ein Marienlied, das mich an­
spricht und mir eine gewisse Leichtigkeit 
und Gelassenheit wiedergibt, und so mei­
nen Weg (ggf. anders) weitergehen lässt. 

Lesetipp
Käßmann, M.: Mütter der Bibel. 20 Porträts 
für unsere Zeit. Herder, 2010, 160 S., 18 Euro, 
ISBN 978-3-451-38534-6
Mütter: einmal moderne Vorbilder ihrer Kin­
der, dann wieder schuld an deren Schwie­
rigkeiten im Leben ... Muttersein ist wun­
derbar, kann aber auch ganz schön schwer 
sein. Und Mutterwerden ist auch nicht 

mehr selbstverständlich. Das war es schon 
zu biblischen Zeiten nicht. Angefangen 

von Eva bis zu Maria, von der späten Mutter 
Sara über die zurückgesetzte Lea bis zu Elisa­

beth zeigen die biblischen Geschichten Müt­
terbilder, die anregend sind für die Diskussio­

nen unserer Zeit. Margot Käßmann erzählt von 
den Müttern der Bibel und verbindet die alten 

Geschichten mit dem modernen Leben.

Die „Mariengrotte“ in 
Wörsdorf.
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Die Bedeutung von Edith Stein liegt in 
der Aktualität ihrer Gedanken, auch zu 

der Rolle der Frau in der Gesellschaft. Als 
gebildete und berufstätige Frau steht sie 
für das Leben vieler moderner Frauen, die 
für ihre Überzeugungen eintreten. 

Sie wurde am 12. Oktober 1891 in Bres­
lau als jüngstes von 11 Kindern jüdischer 
Eltern geboren und im jüdischen Glauben 
erzogen. Ab dem Jahr 1911 studierte sie 
in Göttingen und Breslau Psychologie, Phi­
losophie, Germanistik und Geschichte. In 
dieser Zeit wandte sie sich vom jüdischen 
Glauben ab und wurde Atheistin. Trotz der 
im Jahr 1916 mit Auszeichnung bestande­
nen Promotion bei dem Philosophen Hus­
serl durfte sie nicht habilitieren, da sie eine 
Frau und Jüdin war. Nachdem sie die Bio­
grafie der hl. Teresa von Avila gelesen hatte, 
konvertierte sie am 1. Januar 1922 zum ka­
tholischen Glauben, weil sie von dem Zeug­
nis und dem Lebensweg der Heiligen zu­
tiefst berührt war. Ihren Wunsch, in ein Klos­
ter einzutreten, verwirklichte sie zunächst 
nicht, sondern arbeitete ab dem Jahr 1923 
in der Schule der Dominikanerinnen in 
Speyer als Lehrerin. In dieser Zeit beschäf­
tigte sie sich mit der Emanzipation der Frau 
und verfasste entsprechende Schriften und 
Vorträge. Im Jahr 1932 wurde sie als Dozen­
tin an den Lehrstuhl für wissenschaftliche 
Pädagogik in Münster berufen, gab diese 
Tätigkeit jedoch schon im Jahr 1933 wieder 
auf, da sie befürchtete, aufgrund ihrer jüdi­
schen Herkunft dem Institut zu schaden. 

Im Oktober 1933 trat sie in das Klos­
ter der Karmelitinnen in Köln ein und leg­
te im Jahr 1938 die Gelübde ab, wobei sie 
den Namen Theresia Benedicta vom Kreuz 
annahm. Schon im Jahr 1933 gab sie ihrer 
Sorge um die antijüdische Entwicklung in 
Deutschland Ausdruck und versuchte, den 
Papst zu einer Stellungnahme der Kirche 
gegen den Antisemitismus zu bewegen. 

Als im Jahr 1938 bekannt wurde, dass sie 
jüdischer Herkunft war, floh sie in das Kar­
melitinnenkloster in Echt in den Niederlan­
den. Hier wurden sie und ihre Schwester 
am 2. August1942 anlässlich einer Verhaf­
tungswelle gegen konvertierte Juden ver­
haftet, am 7. August nach Auschwitz ver­
schleppt und vermutlich am 9. August in 
einer Gaskammer umgebracht.

Ihre Biografie offenbart, dass sie ei­
ne starke Frau war, die in Vorträgen und 
Schriften offen und unerschrocken gegen 
Ungerechtigkeit eintrat. Was Ungerechtig­
keit gegen Frauen und Juden bedeutete, 
musste sie unmittelbar selbst immer wie­
der erfahren. Sie scheute sich nicht, die 
höchsten Stellen der Kirche anzurufen, um 
auf die Verfolgung der Juden aufmerksam 
zu machen. Ihre jüdische Herkunft verleug­
nete sie trotz ihres katholischen Glaubens 
nicht, sondern nahm das Los der Verhaf­
tung und Deportation nach Auschwitz als 
ihr Kreuz an, das sie für ihr jüdisches Volk 
und für die Kirche zu tragen bereit war. Da­
her gilt sie auch als Versöhnerin zwischen 
Juden und Christen. Dass sie außerdem ge­
meinsam mit Birgitta von Schweden und 
Katharina von Siena die Schutzpatronin Eu­
ropas ist, verleiht ihr in der heutigen Zeit, in 
der die Zukunft Europas auf dem Prüfstein 
steht, besondere Aktualität. 

Edith Stein� Annette Honnef

Der Name Edith Stein sagt vielen etwas – nicht zuletzt, weil sie erst vor 20 Jahren (am 
11.10.1998) heilig gesprochen wurde. Wer aber war diese Frau und was war das Besondere 
an dieser „aktuellen“ Heiligen? 

1  �Porträtfotografie 
von Edith Stein, ca. 
1938/1939.

2  �Edith Stein als Stu-
dentin in Breslau, 
1913–1914.

3  �Stolperstein für Edith 
Stein in der Werth-
mannstraße in Köln.

Fo
to

s:
 W

ik
im

ed
ia

 C
om

m
on

s 
| ©

19
71

m
ar

ku
s@

w
ik

ip
ed

ia
.d

e

Quelle: 
Joachim Schäfer: Artikel 
Edith Stein – Teresia Be-
nedicta vom Kreuz, aus: 
Ökumenischen Heiligen-
lexikon - https://
www.heiligenlexikon.
de/BiographienE/Edith_
Stein.html
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Öffnungszeiten Idstein Niedernhausen Wörsdorf Engenhahn Oberjosbach Esch
Montag   9.00–12.00   9.00–11.00

14.00–16.00
Dienstag   9.00–12.00   9.00–12.00

14.00–16.00 16.00–18.00
Mittwoch   9.00–12.00

14.00–16.00 17.00–19.00
Donnerstag   7.00–12.00   9.00–11.00

14.00–18.00 16.00–18.00
Freitag   9.00–11.00

Kontaktdaten der Pfarrei St. Martin Idsteiner Land
Adressen · Öffnungszeiten

Kontaktstelle Wörsdorf, St. Nikolaus von Flüe 
Nikolaus-von-Flüe-Str. 2 
65510 Idstein-Wörsdorf�
  0 61 26-9 53 73-30
Öffnungszeiten:  
Di. 16.00–18.00 Uhr
Sekretariat: Wibke Rücker
  w.ruecker@katholisch-idsteinerland.de

Kontaktstelle Esch, St. Thomas 
Schwalbacher Straße 2
65529 Waldems-Esch
  0 61 26-24 38 
Öffnungszeiten:  
Mo. 9.00–11.00 Uhr
Sekretariat: Wibke Rücker
  w.ruecker@katholisch-idsteinerland.de

Kontaktstelle Engenhahn, St. Martha
Kirchweg 
65527 Niedernhausen- 
Engenhahn
  0 61 28-7 16 62
Öffnungszeiten:  
Do. 9.00–11.00 Uhr
Sekretariat: Monika Schmidt
  m.schmidt@katholisch-idsteinerland.de

Kontaktstelle Oberjosbach, St. Michael
Pfr.-Anton-Thies-Platz 2  
65527 Niedernhausen- 
Oberjosbach
  0 61 26-9 53 73-11
Öffnungszeiten:  
Do. 16.00–18.00 Uhr 
Sekretariat: Monika Schmidt
  m.schmidt@katholisch-idsteinerland.de

Kindergarten St. Martin �   0 61 26-5 24 57
  kita.st.martin@katholisch-idsteinerland.de
Kindergarten St. Josef �   0 61 27-16 89
  kita.st.josef@katholisch-idsteinerland.de

Priesterlicher Leiter: Kirsten Brast  �   0 61 26-9 53 73-20
  k.brast@katholisch-idsteinerland.de
Priesterlicher Mitarbeiter: Pfarrer Lars Krüger�   0 61 26-7 02 09
  l.krueger@katholisch-idsteinerland.de
Priesterlicher Mitarbeiter: Pater Bibimon�   0 61 27-21 60
  pater.bibimon@katholisch-idsteinerland.de
Pastoralreferentin: Cornelia Sauerborn-Meiwes �  0 61 26-9 53 73-23
  c.sauerborn-meiwes@katholisch-idsteinerland.de
Pastoralreferentin: Tatjana Schneider�   0 61 26-9 53 73-21
  t.schneider@katholisch-idsteinerland.de
Gemeindereferentin: Maria Friedrich�   0 61 27-21 60
  m.friedrich@katholisch-idsteinerland.de
Gemeindereferentin: Martina Jüstel �   0 61 26-9 53 73-22
  m.juestel@katholisch-idsteinerland.de
Gemeindereferentin: Johanna Moos�   0 61 27-92 09 49
  j.moos@katholisch-idsteinerland.de 
Subsidiar: Klaus Schmidt, Pfarrer i. R. �   0 61 26-9 58 09 59
Pastoralassistentin: Gwendolyn Rojas Tänzer�   0 61 26-9 53 73-24
  g.rojas-taenzer@bo.bistumlimburg.de
Diakon: Moritz Hemsteg �   0 61 26-9 53 73-21
  m.hemsteg@katholisch-idsteinerland.de
Kantor: Franz Fink �   0 61 26-9 53 73-10
  fink@st-martin-idstein.de

Pfarrei St. Martin Idsteiner Land
Wiesbadener Straße 21 · 65510 Idstein
  pfarrei@katholisch-idsteinerland.de
www.katholisch-idsteinerland.de
Öffnungszeiten Zentrales Pfarrbüro:  
Mo.–Mi. 9.00–12.00 und 14.00–16.00 Uhr 
Do. 7.00–12.00 und 14.00–18.00 Uhr 
  0 61 26-9 53 73-00 (Zentrale) Frontoffice: -10
Sekretariat:�(-12) Irene Heiler   i.heiler@katholisch-idsteinerland.de

(-10) Wibke Rücker   w.ruecker@katholisch-idsteinerland.de
(-11) Monika Schmidt   m.schmidt@katholisch-idsteinerland.de

Schwerpunktbüro Maria Königin 
Bahnhofstraße 26 · 65527 Niedernhausen
  0 61 27-21 60
Öffnungszeiten: Di. 9.00–12.00 Uhr,  
Mi. 17.00–19.00 Uhr, Fr. 9.00–11.00 Uhr
Sekretariat: Anette Schwarz   a.schwarz@katholisch-idsteinerland.de
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„Ich bin ein Weib und obendrein kein gutes!“
Christine Reuß

Mit dieser Aussage wollte sich die Mystikerin und Ordensgründerin Teresa von Avila  
nicht kleiner machen als sie war. Vielleicht nahm sie auf diese selbstironische Art ihren all-
gegenwärtigen Kritikern in der Kirchenhierarchie ein wenig den Wind aus den Segeln ... 

Teresa von Avila (1515–1582) oder Tere­
sa de Jesús, wie ihr Ordensname lau­

tete, wurde als Teresa Sánchez de Cepeda 
y Ahumada geboren. Sie wuchs als drittes 
von zwölf Kindern in einer frommen Fami­
lie auf, die väterlicherseits von zum Chris­
tentum konvertierten Juden abstammte.  

Sie lernte Lesen und Schreiben und 
wurde zur weiteren Ausbildung 1531 in das 
Kloster der Augustinerinnen ihrer Heimat­
stadt Avila geschickt, kehrte jedoch aus ge­
sundheitlichen Gründen bald wieder nach 
Hause zurück. Zeitlebens wurde sie immer 
wieder krank und war daher gezwungen, 
sehr auf ihren Körper zu achten. In einer 
Zeit der Leibfeindlichkeit entwickelte sie 
so einen geistlichen Weg, der den Leib mit 
berücksichtigte und ihn würdigte. Bekannt 
wurde ihr Ausspruch: „Tu deinem Leib et­
was Gutes, damit deine Seele Lust hat, dar­
in zu wohnen.“

Als Zwanzigjährige trat Teresa 1535 in 
den Orden der Karmelitinnen in Avila ein – 
unter dem Eindruck ihrer geistlichen Lektü­
re und der zu dieser Zeit weit verbreiteten 

Angst vor der Hölle – aber auch aus ganz 
pragmatischen Gründen: Sie hatte nach ei­
gener Aussage Angst vor der Ehe und der 
damit verbundenen Diskriminierung der 
Frau. Ein Leben als Nonne war die einzige 
Möglichkeit dem zu entgehen.

Trotzdem war der Eintritt ins Kloster und 
der Abschied von der Welt für sie schmerz­
haft; es sei gewesen, als trennte sich „jeder 
einzelne Knochen extra“, wie sie später sag­
te. Die ersten 20 Jahre ihres Klosterlebens 
war sie hin- und hergerissen zwischen dem 
quasi weltlichen Leben, das auch im Klos­
ter gelebt wurde, und ihrer Suche nach 
Gott. Viele ihrer Schwestern im Orden setz­
ten mit der Hilfe von Bediensteten ihr frü­
heres bequemes Leben als Adlige fort. Die 
Ordensgemeinschaft war letztlich genauso 
hierarchisch wie die spanische Gesellschaft 
dieser Zeit. Teresa versuchte, beides in Ein­
klang zu bringen, die strengen, formalen 
Gebete halfen ihr dabei aber nicht. Sie wur­
de in der Folge immer wieder krank.  

Die entscheidende Wende erlebte Tere­
sa mit 39, als sie beim Gebet den Gekreu­
zigten erstmals wirklich sah und zutiefst 
erschüttert war. Sie sagte über diese Er­
fahrung, es war, „als würde es mir das Herz 
zerreißen“.  Sie entdeckte, dass Gott in ihr 
selbst wohnt, dass der Weg ihrer Gottsuche 
sie nach innen, in das Innerste ihrer eige­
nen Seele führt, das sie in ihrem bekann­
testen Werk „die innere Burg“ nannte. 

Sie suchte Rat bei aufgeschlossenen 
Theologen, um ihre visionäre Erfahrung zu 
begreifen, zu erklären – auch der Inquisi­
tion gegenüber – und mit anderen, v. a. ih­
ren Mitschwestern, teilen zu können.

Dem Weg nach innen – wo Gott schon 
auf den Menschen wartet als ein liebender 
Freund – entsprach für sie das innere, das 
kontemplative Gebet, vor dem Frauen zu 

1  �Teresas berühm-
tes „Nada te turbe“ 
(Übersetzung S. 19)

1  �Porträt von Bruder 
Juan de la Miseria 
von 1576, als sie 61 
Jahre alt war.

Ich werfe unserer 
Zeit vor, dass sie 
starke und zu 
allem Guten be
gabte Geister 
zurückstößt, nur 
weil es sich um 
Frauen handelt.

”

“

1 2

Quellen: 
Birkner, Ralf: Zum 500. 
Geburtstag der heili-
gen Teresa von Avila, 
Skript der Sendung v. 
22.3.2015, Deutsch-
landradio Kultur.
Wendel, Saskia: Skript 
des Interviews mit dom-
radio.de am 28.3.2015.
heiligenlexikon.de A
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Nichts soll dich verwirren,  
nichts dich erschrecken! 
Alles vergeht. 
Gott ändert sich nicht. 
Geduld erreicht alles. 
Wer sich an Gott hält, 
dem fehlt nichts; 
Gott allein genügt.

”

“
dieser Zeit allerdings ausdrücklich gewarnt 
wurden ... 

Mit ihrer eigenen Verbindung von Spiri­
tualität und Rationalität, von Visionen, ge­
sundem Menschenverstand und zupacken­
dem Handeln gelang es ihr, ihren Orden 
zu reformieren. Basis dieser Reform waren 
einerseits das Hören auf Gottes Wort und 
freies persönliches Sprechen mit Gott, an­
dererseits nach dem Vorbild Jesu den Be­
dürftigen zu helfen. Immer ging es Teresa 
um beides, die Freundschaft mit Gott und 
das aktive Handeln in der Welt. Ihre Ordens­
schwestern sollten freie Menschen werden, 
die selbstständig denken und handeln. Blo­
ße Gesetzesfrömmigkeit, geistige Enge und 
Mangel an Urteilsfähigkeit als Folge von 
übertriebener Härte lehnte sie ab.

Sie war oft unterwegs und gründete, 
teilweise zusammen mit dem hl. Johannes 
vom Kreuz, die Reformklöster der sog. „un­
beschuhten“ KarmelitInnen. Bei ihrem Tod 
waren es bereits 17 Frauen- und 15 Män­
nerklöster. Sie wurde denn auch „ein un­
ruhiges, herumvagabundierendes, unge­
horsames und verstocktes Weibsbild“ ge­
nannt, „das unter dem Vorwand von Fröm­
migkeit ... andere belehrte, ganz gegen das, 
was der heilige Paulus lehrte, als er anord­
nete, dass Frauen nicht lehren sollen.“ 

Trotzdem wurde Teresa bereits 1622 
heilig gesprochen, ihre Erhebung zur (ers­
ten) Kirchenlehrerin erfolgte dann aber 
erst 1970. Davor lautete der Einwand im­
mer, sie habe das falsche Geschlecht ... 

Als Vorbild nannte Teresa einmal die 
Samariterin im Johannesevangelium, die 
nach dem Gespräch mit Jesus in ihr Dorf 
zurückgeht, „um den Leuten dort davon 
Nutzen zu bringen.“ Ironisch kommentier­
te Teresa: „Was mich dabei verwundert, ist, 
dass man ihr, einer Frau, geglaubt hat.“

Lesetipp
Bachmann, P.: Frauenpower 
made in Europe. Große euro
päische Frauen im Porträt
Ars edition, 2019, 112 S., 16 Euro,  
ISBN 978-3-8458-3031-5
Europa hat großartige Frauen! 
Nicht nur heute – bereits in 
früheren Zeiten bewiesen sie 
viel Mut, Fantasie und Durch­
haltevermögen. Über 70 Europä­
erinnen – mit einem Schwerpunkt auf Frauen 
aus Deutschland, Österreich und der Schweiz – aus den 
verschiedensten Lebensbereichen werden hier vorgestellt: aus 
Naturwissenschaft und Technik ebenso wie aus Sport, Kultur 
sowie Gesellschaft und Politik.  Diese Frauen gingen Wege und 
öffneten Türen, die für Frauen verschlossen waren. Das war oft 
Pionierarbeit: zum Beispiel ein Kloster zu gründen, Soldatin, 
Forscherin, Schriftstellerin, Ärztin, Politikerin oder Künstlerin zu 
werden. Das mag uns heute völlig normal erscheinen, damals 
war es das aber ganz und gar nicht: Frauen wurden in vielen Le­
bensbereichen Steine in den Weg gelegt. Sie zu überwinden, 
war nicht immer leicht. Manche Frauen hatten ein übermächti­
ges Talent, andere wuchsen erst beim Tun in ihre Aufgabe hin­
ein. Einige bekamen Unterstützung, andere führten einen ein­
samen Kampf und entdeckten dabei: Frau wächst auch am Wi­
derstand! Manche ließen für ihre Überzeugungen ihr Leben 
und wurden erst danach zu Vorbildern. Die verwegensten Frau­
en gingen ihren ganz eigenen Weg voller Freude, Leidenschaft 
und in der festen Überzeugung, dass es für Frauen nur die Gren­
zen gibt, die sie sich selbst setzen! Alle Frauen nutzten zu ihrer 
Zeit und auf ihre Art ihre Power. Ihr Beispiel ruft die Powerfrau­
en von heute und morgen dazu auf, es ebenfalls tun!

Lesetipp für Jugendliche
Lücker, K.; Daenschel, U.: 
Weltgeschichte für junge Leserinnen
Kein&Aber, 2017, 528 S., 25 Euro, 
ISBN 978-3-0369-5760-9
Es ist höchste Zeit, die Weltgeschichte 
zu ergänzen: um all die vergessenen 
Heldinnen. Jenseits der üblichen Kli­
schees – die schöne Kleopatra, die 
mutige Jeanne d’Arc – erzählt die­
ses Buch von Frauen, die Geschich­
te machten und die trotzdem kaum jemand 
kennt: von Sitt-al-Mulk, die in den Wirren des Streits zwischen 
Schiiten und Sunniten das Amt des Kalifen von Kairo über­
nahm. Von Malintzin, ohne deren Hilfe die Spanier Mexiko nicht 
erobert hätten. Von Wu-Zetian, die als „chinesischer Kaiser“ da­
zu beitrug, den Buddhismus in China zu verbreiten. Und von 
Ada Lovelace, die das erste Computerprogramm schrieb und 
damit das digitale Zeitalter einläutete.A
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Gott, du unser Vater und unsere Mutter, wir 
alle wissen, wie es um unsere Kirche steht. 
Unrecht geschah und geschieht, Macht 
wurde und wird missbraucht. „Bei euch aber 
soll es nicht so sein“, sagt Jesus. Wir bitten 
dich um dein Erbarmen.

Kyrie eleison
Frauen und Männer sind durch die eine Tau­
fe gleich- und vollwertige Mitglieder der 
Kirche. Im Miteinander in allen Diensten 
und Ämtern können sie zu einer Kirche bei­
tragen, die erneuert in die Zukunft geht. Wir 
bitten dich um Kraft und Zuversicht.

Kyrie eleison
Menschen kommen mit ihrer Sehnsucht 
nach Frieden, nach Gemeinschaft, nach Be­
ziehung zu Gott und zueinander. Eine glaub­
würdige Kirche ist offen für Menschen gleich 
welcher Herkunft, welcher Nationalität, wel­
cher sexuellen Orientierung. Sie ist da für 
Menschen, deren Lebensentwurf augen­
scheinlich gescheitert ist, und nimmt sie an 
mit ihren Brüchen und Umwegen. Sie wer­
tet und verurteilt nicht, sondern vertraut da­
rauf, dass die Geistkraft auch dort wirkt, wo 
es nach menschlichem Ermessen unmöglich 
ist. Wir bitten dich um Kraft und Zuversicht.

Kyrie eleison
In dieser Zeit, in der Angst und Enge lähmen 
und die Zukunft düster erscheint, braucht 
es großes Vertrauen, um mit Zuversicht 
nach vorn zu schauen. Es braucht Vertrau­
en, dass durch neue Wege und einschnei­
dende Veränderungen mehr Gutes geschaf­
fen wird als durch Verharren im Ist-Zustand. 
Wir bitten dich um Kraft und Zuversicht.

Kyrie eleison
Gott, du unsere Mutter und unser Vater, 
im Vertrauen darauf, dass du mit uns auf 
dem Weg bist, gehen wir weiter mit und 
in der Kirche; in der Tradition all der Frau­
en und Männer, die vor uns aus dem Feuer 
der Geistkraft gelebt und gehandelt haben, 
die vor uns und für uns geglaubt und ge­
lebt haben. Die heilige Scholastika vertrau­
te auf die Kraft des Gebets. In ihrem Sinne 
wollen wir Schritt für Schritt vorwärtsge­
hen, beten und handeln, wie sie es getan 
hat: „Geht, Schwestern und Brüder, wie ihr 
könnt!“ Behüte uns. Sei mit uns alle Tage bis 
zum Ende der Welt. Darum bitten wir jetzt 
und in Ewigkeit.

Amen.

www.gebet-am-donnerstag.ch

Schritt für Schritt
www.gebet-am-donnerstag.ch

Das „Gebet am Donnerstag“ 

Eine Initiatorinnengruppe rund um Priorin 
Irene Gassmann vom Benediktinerinnen­

kloster Fahr in der Schweiz, lädt alle Menschen, 
denen das regelmäßige Gebet ein Anliegen ist, 
ein, jeden Donnerstag um Veränderung in der 
Kirche und für neuen Mut für den eigenen Weg 
in und mit der Kirche zu beten. Auch im Kloster 
Eibingen/Abtei St. Hildegard wird es gebetet.

Reaktionen
Nach Erfahrungen und Rückmeldungen der 
ersten Wochen dieser Gebetsinitiative sind den 
Initiatorinnen folgende Punkte wichtig:

Aus traurigem Anlass (Fernseh-Dokumenta­
tion „Gottes missbrauchte Dienerinnen“) wur­
de für Ordensgemeinschaften dem Gebet ein 
Textabschnitt hinzugefügt, der von der Websei­
te heruntergeladen werden kann und der das 
Leid der Ordensfrauen thematisiert, die sexuel­
ler Gewalt ausgesetzt waren oder noch sind. 

Weiter heißt es auf der Webseite: „Wir wissen, 
dass man über die Form unseres Gebetes geteil­
ter Meinung sein kann. Deshalb ist dieser Text 
nicht ‚unveränderlich in Stein gemeißelt‘ (...) Der 
Text darf und soll (...) leben. 

Nachhaltig irritiert uns allerdings, dass vor 
allem Männer das Gebet inhaltlich und formal 
kritisieren. Dazu folgende Gedanken von uns: 
Wir haben das Gebet bewusst so und nicht an-
ders formuliert. Es entspricht dem, was wir aus 
unseren jeweiligen Erfahrungen und Positionen 
heraus vor Gott legen wollen und die Rückmel-
dungen von zahlreichen Gemeinschaften und 
Einzelpersonen zeigen uns, dass wir Resonanz 
auslösen – auch ohne liturgisch perfekte Spra-
che, auch ohne jedes Thema zu behandeln. 

Uns Frauen wurde in der katholischen Kirche 
lange genug gesagt, wie es richtig geht und ge-
nau das hört jetzt auf. Die alten Zeiten – so sagt 
es der Bischof der Diözese Essen, Franz-Josef 
Overbeck, deutlich – sind vorbei. 

Wenn Gebetskreise, Gemeinden oder Ein­
zelpersonen sich von unserem Text inspirieren 
lassen und ihn für ihre Belange umformulieren 
wollen, ist das in Ordnung. Doch wir bitten da­
rum, dies entsprechend kenntlich zu machen 
(z. B: neuformuliert von N.N., inspiriert durch 
das ‚Gebet am Donnerstag‘)“ (Hervorh. d. Red.) Fo
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Sie wurde in Groß-Gerau-Dornheim gebo­
ren, als Kind eines jüdischen Deutschen 

und seiner evangelischen Frau. Nach deren 
Tod führt ihr Weg über die Bad Camberger 
Haus- und Landarbeitsschule in den Kal­
menhof. „Am 20. Oktober 1944, wenige Tage 
bevor Ruth Pappenheimer als gebessert aus 
der Fürsorgeerziehung entlassen werden 
soll, da sie das 19. Lebensjahr vollendet hat, 
wird Ruth Pappenheimer von dem Anstalts­
arzt der Kinderfachabteilung des Idsteiner 
Kalmenhofes, Hermann Wesse, durch zwei 
im Abstand von mehreren Stunden verab­
reichter Morphiumspritzen ermordet.“1 

Warum wissen wir so wenig über die 
wahrscheinlich 760 ermordeten Kinder, Ju­
gendlichen und Erwachsenen, die in der 
Klinik des Kalmenhofes getötet wurden? 
Bis heute werden sie nicht beim Namen ge­
nannt.2 Wo wurden sie genau getötet? Wo 
liegen ihre Gräber? Viele dieser Fragen führ­
ten 2016 zu der Gründung des Kalmenhof-
Krankenhaus-Gremiums durch den Landes­
wohlfahrtsverband Hessen (LWV), in dem 
seit diesem Zeitpunkt um den Weg zur Klä­
rung gerungen wird. Erste Ergebnisse wur­
den nun am 1. April von zwei beauftragten 
Wissenschaftlern der Idsteiner Öffentlich­
keit vorgestellt und das Interesse war riesig. 
Sie können deren Forschungsbericht selbst 
nachlesen und über folgende Homepage 
herunterladen: 

https://www.vitos-rheingau.de/de/
rheingau/unternehmen/historie/
kalmenhof-krankenhaus.html 

Wir wissen heute schon, dass in der ganzen 
Klinik gemordet wurde und dass nicht nur 
das sogenannte Gräberfeld hinter der Eu­
thanasieklinik Opfer birgt. Wahrscheinlich 
ist der ganze Bereich hinter dem Kranken­

Die verschwiegenen Euthanasieopfer des 
Idsteiner Kalmenhofes� Jürgen Schmitt

Kennen Sie Ruth Pappenheimer? Nein? Das wundert mich nicht. Woher auch?  
So prominent wie Schulze-Delitzsch oder Fürstin Henriette Dorothea ist sie in Idstein nicht. 

haus Gräberfläche, inklusive des ehema­
ligen Mitarbeiterwohnhauses. Genau soll 
dies nun vom Volksbund für Kriegsgräber­
fürsorge nachgewiesen werden. Die ehe­
malige Klinik und die Gräberfelder sind 
damit unverkäuflich und die Nutzung ist 
nur für „heilende Zwecke“3 vorstellbar. Ich 
selbst halte es für an der Zeit, den Opfern 
endlich ihren Namen, ihr Gesicht und da­
mit ihre Würde genau an diesem Tatort zu­
rückzugeben. Nach dem Kalmenhofpro­
zess 1946/47 und der ersten Kalmenhof­
kommission 1982 ist es heute unsere Auf- 
gabe, dieser Opfer würdig zu gedenken und  
ihre Biographien zu uns sprechen zu lassen. 
Weitere Informationen finden Sie unter:

http://kalmenhof-gedenken.de/

Anmerkungen:
1.  www.alemannia-judaica.de/images/
Images%20342/Dornheim%20GG%20
Ruth_Pappenheimer.pdf
2.  Weitere 232 Menschen wurden in fünf 
Transporten von Idstein nach Hadamar ge­
bracht und dort in der Gaskammer getötet.
3.  Beschlusstext der LWV-Verbandsversamm­
lung zum Thema.

Anfragen gern unter schmitt@gedenkort-kalmenhof.de

1  �Das Krankenhaus des 
Kalmenhofes.

2  �Ruth Pappenheimer.
3  �Stolperstein für Ruth 

Pappenheimer an ih-
rem letzten frei ge-
wählten Wohnort in 
Frankfurt/M.

2
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Die Lesetipps wurden von Karin 
Herty in Zusammenarbeit mit der  
Buchhandlung Sommer, Niedernhau­
sen, und Martina Hoffmann, Katho­
lische Öffentliche Bücherei (KÖB) 
Idstein, zusammengestellt. Quellen 
der Abbildungen sind die Verlage.

Für unverlangt eingesandte Texte, 
Grafiken oder Fotos übernehmen wir 
keine Gewähr.
Die nächste Ausgabe erscheint  
zum Advent 2019.

In Kritik verbunden� Stefan Thissen

Die Mehrheit der Katholik*innen hierzulande fühlt 
sich der Kirche zugehörig – aber die Distanz nimmt zu

Etwa vier Fünftel der katholischen Christin­
nen und Christen in Deutschland fühlen 

sich der Kirche verbunden. 45 Prozent von ih­
nen stehen ihr allerdings auch „in vielen Din­
gen kritisch“ gegenüber – un­
abhängig vom Geschlecht oder 
dem Bildungshintergrund. Noch 
etwa ein Drittel zählt sich zu den 
„Kirchenloyalen“, während sich 15 
Prozent der Katholik*innen selbst 
als kirchendistanziert bezeichnen – 
mit zunehmender Tendenz vor allem 
bei den Jüngeren. Das sind die zent­
ralen Ergebnisse von zwei repräsenta­
tiven Umfragen unter knapp 1 400 ka­
tholischen Christ*innen im gesamten Bun­
desgebiet, die in der zweiten Jahreshälf­
te 2017 dazu befragt wurden, aus welchen 
Gründen sie der Kirche zugehörig bleiben.

Neben den 16 Prozent der „Kirchennah­
en“ und 45 Prozent der „kritisch-Kirchen­
verbundenen“ bezeichnen sich der Um­
frage zufolge 21 Prozent als „kirchenun­
abhängige Christ*innen“ – das heißt als 
Katholik*innen, denen die Kirche nicht viel 
bedeutet. Bei den 18- bis unter 30-Jähri­
gen sind sie überrepräsentiert, bei den 
Katholik*innen im Rentenalter „mit 14 Pro­
zent unterrepräsentiert“. Nur relativ kleine 
Gruppen nennen sich „individual-religiös“, 
„glaubensunsicher“ oder „unreligiös“.

41 Prozent der Kritisch-Verbundenen ha­
ben laut der Umfrage – vielfach unter dem 
Eindruck der Negativ-Schlagzeilen aus den 
vergangenen Jahren – schon einmal über 
einen Kirchenaustritt nachgedacht; weitere 
sieben Prozent sind bereits fest zum Austritt 
entschlossen, 13 Prozent unentschieden. 
„Angesichts dieser Zahlen sind die tatsäch­
lichen Austrittszahlen immer noch überra­
schend niedrig“, kommentierte die Süddeut-
sche Zeitung die Ergebnisse. Zusammenbre­
chen werde die katholische Kirche so bald 
nicht, „doch die Bindung bröckelt“. 

Tröstlich dürfte vor allem für die Haupt­
amtlichen in der Kirche sein, dass immer 
noch viele Katholik*innen – vielfach aus Fa­
milientradition – die kirchlichen Angebote 

wahrnehmen. Besonders beliebt sind laut 
der Befragung „besondere Gottesdienste“ 
(76 Prozent der Nutzer*innen), aber auch 
der normale Sonntagsgottesdienst gehört 
für die mehr oder weniger Kirchennahen 
zum unverzichtbaren Angebot der Kirche 
(55 Prozent). Auch der ökumenische Dia­

log mit Christ*innen anderer Konfession 
oder anderen Religionsgemeinschaften 
(45 Prozent) sowie die Begleitung von 
Kranken und Sterbenden in Kranken­
häusern und Hospizvereinen (43 Pro­
zent) werden als wichtiger Aufga­
benteil der Kirche angesehen. Da­
gegen haben Exerzitien oder Bera­
tungsangebote (etwa 20 Prozent) 
einen eher geringen Stellenwert. 

Hintergrund der im Auftrag des Erzbis­
tums München-Freising vom Heidelberger 
SINUS-Institut durchgeführten Umfrage war 
das Interesse der Bistumsleitungen, „in Zei­
ten größter Verunsicherung etwa durch den 
gesellschaftlichen Wandel und im Besonde­
ren durch sexuellen Missbrauch und in ei­
nigen Fällen kirchlicher Misswirtschaft“ re­
ligiöse Bedürfnisse der Katholik*innen und 
Wünsche an die Kirchenleitungen besser zu 
verstehen. Die Ergebnisse sollen nach An­
gaben der Studienautoren dazu beitragen, 
durch geeignete Maßnahmen in den kirch­
lichen Handlungsfeldern „dem anhaltenden 
Negativtrend zu begegnen“. 
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Calmbach / Flaig / Möller-Slawinski

Kirchenmitglied bleiben?

Ergebnisse einer repräsentativen Befragung 

des Sinus-Instituts unter Deutschlands Katholiken 

Herausgegeben von der 

MDG Medien-Dienstleistung Gesellschaft

MARKT- UND
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Auf nahezu 200 Folien 
fasst die im Januar 
2019 veröffentlichte 
SINUS-Studie die Er-
gebnisse von zwei Be-
fragungen zusammen.
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Venezianische Klangpracht in Idstein

Marienvesper von Claudio Monteverdi
Bezirkskantor Franz Fink

trägt die Widmung an Papst Paul V., datiert 
auf den 1. September 1610! 

Die Psalmvertonungen und das abschlie­
ßende Magnificat entwickeln monumenta­
le Klangpracht. Hier kombiniert Monteverdi 
in gewagter Weise die konservative Kompo­
sitionsart, die Psalmenmelodie zu verto­
nen, mit dem hochmodernen konzertan­
ten Stil innerhalb ein und desselben Stücks.                                                                                                         
Zwischen den Psalmen platziert Monteverdi 
die Concerti im modernen Stil, welcher 
sich mit der Erfindung der Oper in dieser 
Zeit etablierte. Die solistisch auszuführen­
den, stark emotionalen Gesänge verwen­
den u. a. Texte aus dem Hohelied der Liebe. 
Der einleitende Wechselgesang gleicht na­
hezu der Einleitung zu Monteverdis Oper 
L’Orfeo. Insgesamt zeigt Monteverdi in 
diesem Werk die Breite seiner stilistischen 
Vielfalt und stellt höchste Ansprüche an die 
Ausführenden. Er verbindet traditionellen 
Choralgesang, opernhaften Sologesang, 
virtuose Musizierkunst und spektakuläre, 
bis zu zehnstimmige Doppelchöre.

Der Chor St. Martin und die Martinis be­
reiten sich seit Januar auf die Aufführung 
dieses selten aufgeführten Werkes vor.

Sonntag, 1. September 2019, 18 Uhr
Katholische Pfarrkirche St. Martin, Idstein

Claudio Monteverdi:
Vespro della Beata Vergine 

für Soli, Chor und Instrumente 
•  Chor St. Martin, Martinis
•  Schola Cantorum Gallensis 
•  Elisabeth Scholl, Lieselotte Fink – Sopran
•  Christian Rohrbach – Altus
•  Mirko Ludwig, Fabian Kelly – Tenor
•  Johannes Hill – Bass
•  Capella San Marco auf historischen Instrumenten
•  Franz Fink – Leitung

Eintrittskarten zu € 28,– / 23,– / 18,– Ermäßi­
gung um € 10,– für Kinder, Schüler, Studenten
Telefonischer Vorverkauf: 0 61 26-26 60
Kartenvorverkauf: Bürobedarf Schneider, 
Limburger Straße 9	
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Als Höhepunkt des kirchenmusikalischen 
Jahres bringen die Chöre von St. Martin  

Idstein am Sonntag, 1. September um 18 
Uhr Claudio Monteverdis „Marienvesper“ in 
der Idsteiner  Martinskirche zur Aufführung.                                                                                                                
Die „Vespro della Beata Vergine“ gehört zu 
den Schlüsselwerken der musikalischen 
Zeitenwende um 1600. Sie ist zugleich epo­
chales Meisterwerk und atemberaubendes 
Musikerlebnis. Ein reich besetztes Orches­
ter mit historischen Instrumenten wie Zin­
ken, Renaissanceposaunen, Dulzian, Lirone, 
Regal, zwei Chitarronen, zwei Orgeln, Cem­
balo und Streichern begleitet die sechs So­
listen, die Choralschola und die beiden Chö­
re. Es handelt sich bei diesem monumenta­
len Werk um eine besonders feierliche Form 
der Vesper, des Abendgebetes der Kirche. 
Claudio Monteverdi stellte mit der Druck­
ausgabe die ganze Vielfalt seines Könnens 
unter Beweis.  Der Druck, welcher gleichzei­
tig als „Bewerbungsmappe“ dienen sollte, 

Claudio Monteverdi, 
Gemälde von Bernardo 
Strozzi, um 1630.
Im Hintergrund ein 
Ausschnitt der Fassa-
de des Markusdoms in 
Venedig.

vorschau
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Kinderbibeltag für 
Grundschulkinder
Samstag, 14. September 
10–16 Uhr in St.Martin, Idstein –  
Thema: noch nicht benannt 

Wir vermissen Sie!

... denn die im Dunkeln sieht man 
nicht ...� Kirchen des Untertaunus ins Licht gesetzt

Die Kirchenführungsreihe der Katholi­
schen Erwachsenenbildung (KEB) im 

Untertaunus geht in die vierte Runde: 
 15.6. St. Klemens Maria Hofbauer in 
Hohenstein-Breithardt,
 17.8. Herz Jesu in Schlangenbad,
 21.9. St. Martin in Idstein. 
Treffpunkt zur ca. einstündigen Füh­

rung ist jeweils um 15.30 Uhr an der 
Kirchentür, im Anschluss ist bei einem Snack 
Gelegenheit zu zwanglosem Austausch. 

... denn die im Dunkeln 

sieht man nicht ...

Kirchen des Untertaunus ins Licht gesetzt

St. Joh
annes 

Nepomuk . Ta
unusst

ein-Ha
hn 
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St. Fer
rutius 
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sstein-
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nstadt

 
11. Mai

St. Kle
mens Maria Ho

fbauer
 . Hst.-B

reithar
dt 

15. Jun
i 

St. Fer
rutius
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nführu

ngen 

2019 
1. Halb

jahr

St. Joh
annes 

Nepomuk
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Herz J
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17. Aug
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St. Martin 
. Idstein

 

21. Sep
tember

Kirche
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ngen 

2019 

2. Halb
jahr

Herz J
esu

St. Martin

... denn die im Dunkeln 

sieht man nicht ...

Kirchen des Untertaunus ins Licht gesetzt

Lesetipp für Kinder
100 Frauen, die die Welt verändert haben, Dorling Kindersley, 
2018, 128 S., zahlr. Fotos, 14,95 €, ISBN 978-3-8310-3462-8, ab 8 J.

Bereit für die geballte Frauenpower? In diesem außer­
gewöhnlichen Geschichtsbuch für Kinder 

stehen die 100 wichtigsten Frauen der 
Weltgeschichte im Rampenlicht. Portraits 

von bekannten weiblichen Persönlichkei­
ten wie z. B. Angela Merkel oder J. K. Rowling 

bieten einen unkonventionellen und unter­
haltsamen Zugang zum Zeitgeschehen – ori­

ginell illustriert und amüsant betextet. Welt­
geschichte verstehen? Mit diesem innovativen 

Geschichtsbuch für Kinder kein Problem! Bei je­
dem Umblättern gibt’s Spannendes zu entdecken. Sprechblasen 
und Wissenskästen enthüllen Erstaunliches und Kurioses. Die Ru­
brik Was davor/danach geschah fördert obendrein das Verständ­
nis für Zusammenhänge. Allerhöchste Zeit, die Frauen in diesem 
Weltgeschichte-Buch einmal besser kennenzulernen!

anzeige

Hauptstraße 71 a
65510 Idstein-Wörsdorf
Telefon 0 61 26 / 25 42
Mobil 0171 / 6 25 86 35  
www.baudekoration-hoeffner.de

keb-wiesbaden.de

Pilgerwanderung 

Am Samstag 15. Juni  2019 sind wir wie­
der gemeinsam auf dem Weg. In die­

sem Jahr beginnen wir um 9.30 Uhr in St. 
Thomas, Waldems-Esch mit einer kurzen 
Einstimmung und wandern nach St. Niko­
laus von Flüe, Wörsdorf. (ca 10 km).

Natur erleben und wahrnehmen in der 
Stille, Gemeinschaft erfahren im Gespräch. 
Dazu regen Impulse, Lieder und Achtsam­
keitsübungen an. 

Um 13.30 Uhr sind wir in St. Nikolaus 
von Flüe zum Gottesdienst mit Pfarrer Brast 
eingeladen. Anschließend stärken wir uns 
bei Kaffee, Kuchen und auch Herzhaftem.

Bitte der Witterung angepasste Kleidung 
tragen und bei Bedarf ein Getränk und Ver­
pflegung für den Weg mitnehmen.

Wir hoffen, dass wieder viele Teilnehmer­
Innen die Gelegenheit nutzen, die Großpfar­
rei mit ihren unterschiedlichen Kirchorten 
und Schwerpunkten näher kennenzulernen.
Nähere Infos bei Pastoralreferentin  
C. Sauerborn-Meiwes

Bitte melden Sie 
sich bei Interesse  
im Zentralen 
Pfarrbüro Idstein, 
Telefon 0 61 26-
9 53 73-00

Immer wieder kommt es vor, dass Gemein­
demitglieder, die sonst immer in die Got­

tesdienste gekommen sind und am Ge­
meindeleben teilgenommen haben, auf 
einmal nicht mehr gesehen werden.

Das kann viele Gründe haben. Wenn es 
aber daran liegt, dass Sie den Weg zur Kir­
che nicht mehr (allein) bewältigen können, 
lassen Sie uns das bitte wissen. 

Vielleicht können wir helfen, sei es durch 
das Angebot einer Transportmöglichlich­
keit oder durch einen Besuch mit der Kran­
kenkommunion. Sie sollen ja nicht durch 
Krankheit oder Alter vom Sakramenten­
empfang ausgeschlossen werden!
Dr. Ulrike Kaiser (Vors. Liturgieausschuss)
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Ökumenischer  
Gottesdienst von 
Frauen für Frauen
Mittwoch, 25. September

19 Uhr in der evangelischen Unionskirche 
Idstein – Thema:  „Die Salbung Jesu“. 
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Sag mal, wer ist denn diese? ... und wohin gehört sie?

_ _ _ _ _ _ N
1 2 5 4 3 6 5

Ich heiße . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  und bin die Mutter Jesu, den ich oft 
bei mir habe! Das Lösungswort ist ein Titel, mit dem mich 
die Gläubigen manchmal anreden. Als Zeichen dafür trage 
ich etwas auf dem Kopf – was ist das? Eine der Kirchen hat 
zwei Figuren – welche sind das wohl? Die Namen der Kirchen 
kannst du auf Seite 14 herausfinden!

Lösungswort:
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Mit der Sonne Umwelt und Haushalt der Pfarrei schonen
Unterstützen Sie das neue Projekt des Fördervereins� Johannes Stein

Der Förderverein St. Martin Idstein e. V. 
initiiert und fördert vielfältige, kleinere 

und größere Projekte für die Pfarrgemein­
de St. Martin Idsteiner Land.  So soll auch 
das aktuelle Projekt einer Photovoltaikan­
lage (PV-Anlage) auf dem Bischof-Dirichs-
Heim (BDH) nicht nur die Umwelt, sondern 
auch das „Gemeindesäckel“ entlasten. Die 
PV-Anlage wird vom Förderverein in Ab­

stimmung mit dem Verwaltungsrat projek­
tiert, finanziert und an die  Pfarrgemeinde 
anschließend übergeben. Die Anlage er­
zeugt elektrische Energie, die in erster Li­
nie in der Kirche, im BDH und im Pfarrhaus 
selber verbraucht wird. Der Strom aus der 
PV-Anlage muss also nicht vom Energiever­
sorger bezogen und bezahlt werden. Nicht 
selbst genutzte Energie wird in das Strom­
netz eingespeist und vom Energieversor­
ger vergütet. Die Anlage ist damit über vie­
le Jahre eine kleine zusätzliche Einnahme­
quelle  und schafft Spielraum im Haushalt 
der Gemeinde für andere Investitionen.

Angeregt wurde dieses Projekt vom Um­
weltausschuss der Pfarrgemeinde. Die Inten­
tion des Umweltausschusses war selbstver­
ständlich in erster  Linie die Nutzung einer 
umweltfreundlichen Energiequelle, um fos­
sil erzeugten Strom zu ersetzen. Hiermit wird 
die Pfarrei ein Zeichen setzen, dass wir uns 
für die Bewahrung der Schöpfung einset­
zen, auf die Nutzung von fossil erzeugtem 
Strom weitgehend verzichten und damit ak­
tiv das klimaschädliche Gas CO2 einsparen. 

Das Projekt ist mit Abstand das bis­
her größte Projekt des Fördervereins. Auch 
wenn die Wirtschaftlichkeit über die kom­
menden Jahren  nachgewiesen ist, wird ei­
ne Anfangsinvestition von ca. 20 000 € be­
nötigt. Seitens des Fördervereins stehen 
bereits zwei Drittel der Summe bereit.  Al­
lerdings benötigen wir für eine sinnvolle 
zeitnahe Realisierung weitere Spender, die 
dieses Projekt genau so begeistert wie wir 
unterstützen möchten.

Beispiele bisher realisierter/initiierter 
Projekte seitens des Fördervereins, auch 
unterstützt durch Einzelspender, sind: 
Sitzbankpolster, Mikrofon und Beleuchtung 
der Kreuzwegfenster in der Pfarrkirche St. 
Martin Idstein, neue Tische, Stühle, Steh­
tische und Lichtsystem im BDH-Gemeinde­
saal, neue Küche im BDH-Dachgeschoss.

Vielleicht möchten Sie auch Mitglied im 
Förderverein werden und damit langfristig 
weitere Projekte in der Pfarrei unterstüt­
zen. Wir freuen uns über jede Unterstüt­
zung. Spenden und Mitgliedsbeiträge sind 
steuerlich absetzbar.

Spendenkonten Projekt Photovoltaik-Anlage: 
DE50 5105 0015 0352 1348 80 (Naspa)
DE72 5109 1700 0080 1866 06 (Bank für Orden und Mission) 

Weitere Projekte 
siehe auch  
Internetseite 
www.katholisch- 
idsteinerland.de

Kontakt:  
foev-idstein@ 
katholisch- 
idsteinerland.de  

Ökumene bewegt – im Tanz

Monatlicher Termin 
Kirchort St. Martin:

Sonntag,
11. August
15. September
6. Oktober
17. November
 8. Dezember
2019

Monatlicher Termin 
Kirchort St. Martin:

Do. 13. Juni (kath.)
Fr. 16. August (ev.)
Do. 19. Sept. (kath.)
Fr. 25. Oktober (ev.)
Do. 14. Nov. (kath.)
Fr. 20. Dez. (ev.)
2019
19.30–21 Uhr, 
abwechselnd in den 
Räumen der evang. 
und kath. Kirchen­
gemeinde.

Wenn Sie Freude an Musik und Bewegung 
haben, in angenehmer Atmosphäre vom 
Alltag abschalten und „die Seele baumeln 
lassen“ möchten, sich zu schönen Klängen 
aus anderen Kulturen mal ruhig-medita­
tiv, mal flott und ausgelassen im Kreis be­
wegen und dabei Hintergründe über Land 
und Leute erfahren möchten, sich über spi­
rituelle Impulse zum Tag, zum Festkreis, zu 
Heiligen freuen, dann sind Sie hier richtig.
Kontakt: Gemeindepädagogin  
Astrid Hamm: Tel. 0 61 28-48 88 23, astrid.
hamm.dek.rheingau-taunus@ekhn-net.de
Pastoralreferentin Cornelia Sauerborn-
Meiwes: Tel. 0 61 26-9 53 73 23, c.sauerborn-
meiwes@katholisch-idsteinerland.de 

Gemeindemittagessen
Verschiedene Gruppen des Kirchortes St. 
Martin bieten einmal im Monat ein Mit­
tagessen an, es findet im Anschluss an den 
11-Uhr-Gottesdienst in Idstein statt. Hier­
für erbitten wir eine Spende, die für unter­
schiedliche Projekte genutzt wird. Über ei­
nen längeren Zeitraum wird nun das Pro­
jekt „Kinderhort Educandario Jesus Mestre“ 
im armen Nordosten Brasiliens unterstützt. 
Das gemeinsame Essen  fördert die Kom­
munikation der Gemeindemitglieder un­
tereinander, neue Gemeindemitglieder fin­
den Anschluss.
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Wochenzeitschrift für religiöses Leben,  
moderne Spiritualität, Gesellschaft und Kultur 

Bilder    der GeGenwart

april 2018

Von Amelie Tautor

O b in der armenischen Brust nun ein europäisches, ein orientali-sches oder doch ein „russisches“ Herz schlägt, ist unmöglich zu sagen. Politisch hat sich das Land für ei-nen Mittelweg zwischen der Europäischen Union, dem Iran und Russland entschie-den, der für die kleine Kaukasus-Republik bislang gut zu funktionieren scheint. Auch die Menschen können und wollen sich nicht eindeutig zuordnen. Sie sind Armenier. Das sei Identität genug, finden Junge wie Alte.Was die armenische Kultur ausmacht? Die meisten sind mit der Antwort spontan überfragt. „Na, die Gemeinschaft natürlich“, erklären sie und beginnen aufzuzählen: die Kirche, das typische Brot Lavasch, die tra-ditionellen Instrumente, der Cognac, das Schachspiel, die Volkslieder usw. Die Frage nach dem „armenischen Geist“ schimmert durch fast alle Gespräche, die ausländische Besucher mit Einheimischen führen. Jedem Armenier ist seine Herkunft wichtig, jeder beruft sich auf die Traditionen, aber nie-mand kann die armenische Kultur genau in Worte fassen.
Armenien ist ein Land, das sowohl eth-nisch als auch religiös sehr homogen ist. Von den rund drei Millionen Einwohnern gehören nur sehr kleine Teile einer Minder-heit an. Es gibt einige Russen, Jesiden, Ge-orgier, Griechen und Kurden, die auch ihre jeweilige Religion mitgebracht haben. Mus-

Land der Kirchen,Land der SteineNur wenige Länder sind ethnisch so einheitlich wie Ar-menien. Trotz vieler Jahrhunderte unter der Herrschaft von Fremden konnten sich die Armenier ihre Kultur bis heute bewahren. Was aber macht diese Kultur aus?
lime gibt es nur wenige, ebenso eine kleine Gruppe von Protestanten. Außerdem leben in Armenien russisch-stämmige Moloka-nen. Die Molokanen sind Altgläubige, eine Abspaltung von der russisch-orthodoxen Kirche. Im Zarenreich wurden sie vertrie-ben. In Armenien existieren heute mehrere Dörfer, in denen nur Familien dieses Glau-bens wohnen. Die Minderheiten haben eine offizielle Vertretung im Parlament. Da die allermeisten von ihnen aber nicht politisch aktiv sind, ist das Zusammenleben weitge-hend konfliktfrei. Mit den Kriegen im Irak und in Syrien kamen auch Flüchtlinge. Sie alle haben armenische Vorfahren, lebten teilweise aber seit Generationen im Nahen Osten. Zudem gibt es eine große Diaspora. 

Die meisten Armenier haben Verwandte oder Bekannte, die im Ausland leben – dau-erhaft, zum Arbeiten oder zur Ausbildung. Viele unterschiedliche Traditionenformten und formen bis heute die arme-nische Kultur. Trotz der verschiedenen Hintergründe verstehen sich aber alle als Armenier. Besuchern gegenüber sind die Menschen sehr offen, obwohl oder vielleicht gerade weil sie eine so einheitliche Nation bilden. Wer eine Weile mit einem Stadt-plan an der Straße steht, kann sich sicher sein, dass er bald angesprochen wird. Die Sprachbarriere – viele der Älteren sprechen nur Armenisch und Russisch, Englisch wird erst seit einigen Jahren als erste Fremdspra-che in der Schule unterrichtet – wird mit 

Händen und Füßen und in einem babylo-nischen Sprachgewirr elegant umgangen. Zur Not führt man die Touristen auch per-sönlich bis zu ihrem Ziel. Kommt mit dem neuen Kurzzeit-Stadtführer ein Gespräch in Gang, antwortet er bereitwillig auf alle neugierigen Fragen und versucht, seine Hei-mat zu erklären. Auch das ist Ausdruck der armenischen Gastfreundschaft. Zusätzlich folgen Ratschläge, was man sich unbedingt noch anschauen müsse, sowie Einladungen zu Tee, Wodka oder Weinbrand.Der Taxifahrer, der die Besucher zum Genozid-Mahnmal bringen soll, nickt bestä-tigend, als er das Ziel hört. „Wichtig“, erklärt er und legt sich die Hand aufs Herz. Danach folgt eine längere leidenschaftliche Rede auf Armenisch und Russisch. Dass ihn keiner seiner Passagiere verstehen kann, stört den Mann nicht. Der Völkermord, den die Os-manen während des Ersten Weltkriegs am armenischen Volk begingen, hat sich tief ins gemeinschaftliche Gedächtnis eingegraben. Wie viele Todesopfer es gab, lässt sich nicht feststellen. Auch die Deutung ist umkämpft. Die Türkei spricht noch immer von verein-zelten Übergriffen. Deutschland hat den Völkermord inzwischen als solchen aner-kannt, auch wenn hochrangige Mitglieder der Bundesregierung an der Abstimmung aus diplomatischer Rücksicht auf die Türkei nicht teilnahmen. Für die Armenier war die deutsche Anerkennung ein wichtiges Zei-chen. Deutschland war ein Verbündeter des Osmanischen Reichs und hat bei der 

der ararat: dort soll einst noahs arche nach der Sintflut gestrandet sein. Für viele armenier ist der Berg heute ein Sehnsuchtsort.
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Die ehe braucht die eucharistie
Interview mit dem Freiburger Moral­
theologen Eberhard Schockenhoff zum 
Bischofsstreit.   173

Besser beten, besser feiern
Wie man schon jetzt in den Pfarrge­
meinden die Liturgie auf ein höheres 
Niveau bringen könnte.   175

Jude + Palästinenser = Friede
Israel wurde vor siebzig Jahren als Staat 
gegründet: der unentwirrbare Nahost­
konflikt und die Friedenssuche.   172

alles Code: Der mensch vor seiner digitalen Zukunft
die digitale revolution ist längst gegenwart und doch immer 
noch „neuland“. wer die ausstellung „open codes“ im Karls-
ruher zentrum für Kunst und Medien betritt, kann zusehen, 

wie ein gesicht nach und nach zu daten „verarbeitet“ wird (im 
Kunstwerk „You:r:code“ von bernd lintermann). ein kriti-
sches bewusstsein für die entwicklung tut not.  171

Jesus ist der ästhetische Hei­
land, weil in seinem Handeln 
Gott anschaubar wird – und 
Gott ist schön.

Von Andrea Pichlmeier

B itte – zeichne mir ein Schaf!“ Es 
gibt kaum jemand, der diese 
Worte nicht kennt. Der vor 

75  Jahren erschienene „Kleine Prinz“ 
des französischen Schriftstellers An­
toine de Saint­Exupéry (1900–1944) 
zählt zu den meistverkauften Büchern 
der Welt. Mitten in der Sahara erblickt 
der Bruchpilot „einen kleinen außerge­
wöhnlichen Mann“, der ihn in der tod­
bringenden Wüste, „tausend Meilen 
von jeder menschlichen Behausung 
entfernt“, um eine Zeichnung bittet. 
Der Pilot zeichnet, aber die ersten drei 
Ergebnisse werden abgelehnt, denn das 
jeweilige Schaf entspricht nicht den 
Vorstellungen des kleinen Prinzen. 
Dem glücklosen Künstler geht die Ge­
duld aus, und so zeichnet er schließlich 
eine Kiste und präsentiert sie dem hart­
näckigen Auftraggeber mit den Wor­

ten: „Das Schaf, das du willst, ist dort 
drin.“ Wie mag sich der kleine Prinz 
sein Schaf vorgestellt haben? Was be­
deutet es ihm? Schafe sind wehrlos und 
schutzbedürftig, sie brauchen die 
Herde, und sie brauchen den Men­
schen. Schaf und Hirte gehören zu den 
zentralen Bildern der Bibel. Im Neuen 
Testament wird das Lamm zum Symbol 
für Jesus Christus. Die frühen Christen 
deuteten seinen Tod vor dem Hinter­
grund der jüdischen Paschatradition.

99 und ein erhängter

In der Exodus­Erzählung schützt das 
an die Türpfosten gestrichene Blut ei­
nes Lammes die Israeliten vor dem Tod. 
Mit dem Schlachten der Paschalämmer 
beginnt die Heilsgeschichte Israels. Mit 
dem Tod Jesu, davon sind die Christen 
überzeugt, beginnt die Heilsgeschichte 
des erneuerten Gottesvolkes. Das 
„Lamm Gottes, das die Sünde der Welt 
hinwegnimmt“ (Joh 1,29), ist fester Be­
standteil schon in frühchristlichen Li­
turgien. Im Neuen Testament tritt uns 
Jesus aber auch als Hirt entgegen. Da­
mit ist nicht ein Beruf gemeint, wie ein 
Mensch ihn erlernen, ausüben oder ge­

gen einen anderen Beruf eintauschen 
könnte. Im Johannesevangelium be­
zeichnet Jesus sich selbst als den guten 
Hirten, der sein Leben für die Schafe 
hingibt (10,11). Jesus ist Hirt ebenso, 
wie er Lamm ist: ganz und ausschließ­
lich. Beide Metaphern erfassen die exis­
tenzielle Bedeutung des Auferstande­
nen für die Christen: Er schützt vor 
dem Tod, und er geleitet durch den Tod 
hindurch. Jeder menschliche Hirt, auch 
der beste, kann nur bis an die Grenze 
des Todes geleiten. Und jeder mensch­
liche Hirt hat den eigenen Tod vor Au­
gen und wird versuchen, nicht nur das 
Leben der anderen, sondern auch und 
im Ernstfall vielleicht sogar zuerst das 
eigene Leben zu retten. In Jesus aber 
leuchtet der göttliche Hirt auf, an dem 
sich schon die Könige des Alten Testa­
ments messen lassen müssen.

Im griechischen Text des Johannes­
evangeliums wird der Hirt nicht mit 
dem Wort agathos, „gut“, bezeichnet, 
sondern mit kalos, „schön“. Bei Johan­
nes hat das Wirken Jesu immer auch 
eine ästhetische Dimension, denn in 
Jesus wird Gott anschaubar, und Gott 
ist schön.

Der schöne hirteIns Freie
Kaum nähert sich die Temperatur den 20 Grad, 

strömen die Menschen aus in die Natur. Sie 
besiedeln Garten­ und Straußenwirtschaften, Bier­
gärten, genießen die Sonne unter einem weitge­
spannten freien Himmel. Mit Blütenfesten locken die 
Veranstalter das ganze Volk ohne Klassenschranken 
zu ihren Events. Da steht auf den Parkplätzen der 
Lamborghini neben einer halb verrosteten Ente, die 
Harley neben einem schlichten Motorroller. Stadtluft 
macht frei, hieß es einst. Doch je mehr die Verstädte­
rung voranschreitet und das agrarische Lebensgefühl 
verlorengeht, umso mehr suchen sich die Leute ihre 
Anbindung ans Land. Familien gehen mit ihren 
Kindern auf Waldspielplätze, für einen Ferientrip auf 
einen Bauernhof. Tierparks mit Streichelzoo laden 
ein zum Ausbruch aus Beton und monoton gepflas­
terten Fußgängerzonen­Plätzen.

Landluft ist „mega­in“. Nur im kirchlichen 
Leben scheint man die Natur vergessen zu haben. 
Dabei bewegte diese einst das spirituelle Herz der 
Menschen, die Frommen wie die Weniger­From­
men. Sie errichteten ehemals Bildstöcke, Wegkreuze 
und Kapellen, umgeben von Baum­Ensembles. 
Flurprozessionen bildeten damals den Kern des 
natürlichen Glaubens, der natürlichen Theologie, 
weil der Mensch sich existenziell dem verdankt 
wusste, was „draußen“ geschieht, worüber er nicht 
Herr im eigenen Haus ist. Eigentlich sind Berg­ und 
Wandergottesdienste beliebt, besser besucht als der 
Sonntag im Kirchenbau. Pilgerwege des Sankt Jako­
bus werden allüberall markiert. Bei Katholiken­ und 
Kirchentagen lieben die Leute – sofern das Wetter es 
zulässt – fromme Übungen an der frischen Luft. 
Und die genießen besonders die Motorradfahrer, die 
zu Tausenden zu Bikergottesdiensten zusammen­
strömen, voller Freude an der Technik, dem Fahrt­
wind, der Gemeinschaft unter Gleichgesinnten – 
und an Gott, der solche Wunderwerke ermöglicht. 
Warum nur bunkern sich die Kirchengemeinden 
solchen Trends zum Trotz lieber in den eigenen vier 
Wänden ein? Warum versammeln sich etliche selbst 
zu Fronleichnam inzwischen bevorzugt auf sterilen 
Plätzen, um nur ja nicht mit einer Prozession den 
Verkehr zu „stören“?

Die Sinnlichkeit des Glaubens geht verloren, 
wo es kaum mehr Pfarrer und Kapläne gibt, die Zeit 
haben, nach draußen zu gehen, das neue Lebensge­
fühl des Draußenseins aufzunehmen und religiös zu 
stimulieren. Dabei gäbe es Möglichkeiten genug, das 
Unterwegssein unter dem offenen Himmel zu wa­
gen. Nicht nur die Eingeweihten, die sonst immer 
dabei sind, wären dankbar für Weite jenseits der 
Kirchenmauern. Grün ist die Farbe der Hoffnung, 
nicht nur wenn es grünt zu dieser Jahreszeit. Grün 
ist ebenso die Farbe des Wachstums, der Pflanzen 
wie der Seele. CIG
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4 Ausgaben
kostenlos lesen!

 Bibelauslegungen auf dem 
Stand der heutigen Theologie

 Rezensionen bedeutender 
Bücher, Filme und Kunst-
werke

 Reportagen im monatlichen 
Sonderteil BILDER DER  
GEGENWART

Lesen Sie

 Anregende Beiträge für ein 
modernes, persönliches 
Glaubensleben – Spiritualität, 
Gebet, Mystik, Liturgie

 Hintergründige Artikel zum 
aktuellen Zeitgeschehen in 
Religion, Kultur, Kirche und 
Gesellschaft

 Sorgfältig ausgewählte Nach-
richten und Informationen 
aus christlicher Perspektive

Seriös
Zuverlässig
Tiefgründig

Jetzt 

kostenlos 

lesen

Einfach vier Gratis-Ausgaben  
anfordern unter: 
www.christ-in-der-gegenwart.de

Eine Seite Platz (nicht weniger) für diese Anzeige einplanen!    
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Mit freundlichen Empfehlungen

 Milch- und Käseprodukte von der 
Molkerei Hüttenthal  haus gemachtes 
Joghurt-Eis  Shakes  Milchreis 
 Hefeklöße  Ka� ee

Genießen Sie bei Ihrem Einkauf von 
frischen Hüttenthaler Milch produkten 
einen kleinen Snack & Ka� ee und starten 
somit gemütlich in Ihr Wochenende!

Das Milchbar-Team freut sich auf Sie!

 
Hofverkauf in Waldems-Wüstems 

jeden Freitag 15.30–18.00 Uhr



Die MILCHBAR  Selina Berbalk 
Am Mühlrain 2  65529 Waldems-Wüstems
www.diemilchbar.com  facebook.com/diemilchbarfrankfurt

Ihr Fachgeschäft für 
HiFi, TV, Sat & Beschallungen
Dietmar Kaus
Bahnhofstraße 9 · 65527 Niedernhausen
Telefon: 0 61 27 / 37 91
Öffnungszeiten Montag–Freitag:
9.00–12.00 und 15.00–18.00 Uhr
Kernöffnungszeiten:
Mittwoch und Samstag, 9.00–12.00 Uhr

info@hifi kaus.de
www.hifi kaus.de Bahnhofstraße 5, Idstein 

Tel: 06126/2758 

Dazu bieten wir in unserem Verkaufsraum etwa 400

Selbstverständlich in allen Kunststoff - Glasarten !

Bringen Sie bitte die aktuellen Werte oder Ihre Brille mit.

Absolut bezahlbare Top-Qualität;

     auch für die neuesten 

   Brillenglas-Entwicklungen.

Brillenstube Niederseelbach

                  Tel. 06127-9974679

Da findet sicher jeder das passende Brillengestell und sollte es 

                     www.brillenstube-niederseelbach.de

Pfarrstr. 14 - 65527 Niedernhausen 

Sehstärkenmessung oder - überprüfung führen wir nicht durch.

Z.B : das reflexmindernde Driver - Glas ;  das UV 420 -

BlueProtect - Glas gegen schädliches Licht  usw. !

Öffnungszeiten:  Montag  nach Vereinbarung 

einmal nicht sein, dann bringen Sie ihr Lieblingsmodell mit. 

Di - Fr von 10 - 18.45 / Sa 9 - 13 Uhr

Brillen mit Magnet-Sonnenclip, mit Wechselbügel,  usw. !

Brillengestelle an. Eigentlich für jeden etwas.

Schreibwaren-Oehl · Bahnhofstr. 23 
65527 Niedernhausen · Tel. 061 27 23 98
www.schreibwaren-oehl.de
www.schreibw-oehl.liefert-es.com

info@schreibwaren-oehl.de

• Gardinen
• Sonnenschutz
• Tapeten
• Teppichböden
• Parkett
• Laminat
• Korkböden
• Polsterei

Im Sommer zählt 
der passende

Insektenschutz!

65510 Idstein · Wiesbadener Straße 33 · Telefon 06126 2242810
Mobil 0171 4544668 · www.raumausstattung-diehl.de
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65510 Idstein · Wiesbadener Straße 33 · Telefon 06126 2242810
Mobil 0171 4544668 · www.raumausstattung-diehl.de

• Gardinen
• Sonnenschutz
• Tapeten
• Teppichböden
• Parkett
• Laminat
• Korkböden
• Polsterei

65510 Idstein · Wiesbadener Straße 33 · Telefon 06126 2242810
Mobil 0171 4544668 · www.raumausstattung-diehl.de

• Gardinen
• Sonnenschutz
• Tapeten
• Teppichböden
• Parkett
• Laminat
• Korkböden
• Polsterei

Seit mehr als 20 Jahren – Fachkompetenz vor Ort

 – Bankkauffrau –
Nesselweg 21  ·  65527 Niedernhausen
Tel.: 0 61 27-84 79  ·  Fax: 0 61 27-28 03

Mobil: 0171-3 83 48 94
E-Mail: gaertnerimmobilien@t-online.de

www.gaertnerimmobilien.de
Verkauf und Vermietung 

Objektschätzung durch Fachingenieur
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–  T R A D I T I O N  –

90 Jahre Theisstal-Apotheke in 4. Generation

Bahnhofs t raße 25
65527 N iedernhausen  
Te l .  0 61 27/23 79
www.theisstal-apotheke.de

ÖFFNUNGSZEITEN:
Montag − Freitag 8.00 Uhr − 13.00 Uhr 
und 14.00 Uhr − 18.30 Uhr
Samstag 8.00 Uhr − 13.00 Uhr

Treffpunkt

    Gesundheit

Ingrid Podmelle
Weidenstraße 5b

65527 Ndh.-Oberjosbach
Tel. 0 61 27 / 999 36 77

 Termine nach Vereinbarung  he enküche
heimat des veggiemobil

restaurant streetfoodcatering

he enküche
heimat des veggiemobil

restaurant streetfoodcatering

he enküche
heimat des veggiemobil

restaurant streetfoodcatering

he enküche
heimat des veggiemobil

restaurant streetfoodcatering

he enküche
heimat des veggiemobil

restaurant streetfoodcatering

in Idstein-Wörsdorf, Goethestraße 2
Telefon 0 61 26-5 04 95 23
offen:  Di–Sa 17–22  ·  So 15–22 Uhr
Vegane kulinarische Kreationen

deutsche & internationale Küche

Apfelweine auf höchstem Niveau!

Tel.: 0 61 27 - 96 74 66

Apfel-Secco, -Vino, -Cider,
-Perl- und -Schaumweine

www.apfelundwein.de

FINANZKONZEPTE DIETMAR REHWALD GMBH

 Baufinanzierung / Privatkredit
 Geldanlage / Bausparen
 Altersvorsorge / Vermögensaufbau

Fragen Sie nach einem kostenlosen und unverbindlichen 
Anlage-Check!

Bahnhofstr. 11, 65527 Niedernhausen / Tel. 999139 / Mobil 0173 3282953 / www.finanzkonzepte-rehwald.de

Weidenstr. 5b    65527 Niedernhausen Tel. 0 61 27-70 58 250
Fax 0 61 27-70 58 251
Mobil 0174-74 01 773

Udo.Podmelle@T-Online.de

An- und Umbau
Trockenmauern Innenausbau

Lehmbau
Trockenlegung Pflasterarbeiten

Ihr Maurerfachbetrieb in Oberjosbach

Udo
 Podmelle

Mit freundlichen Empfehlungen
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Familie Klaus und Maria Ullrich
Niederseelbacher Straße 21

65527 Niedernhausen-Königshofen
Telefon 0 61 27- 21 76

Telefax 0 61 27- 9 15 54
mail@fl eischerfachgeschaeft-ullrich.de
www.fl eischerfachgeschaeft-ullrich.de

Ausgezeichnet vom FEINSCHMECKER!
Rindfl eisch aus der Region
Außergewöhnliche Salami-Spezialitäten
Leckere Knack- und Rohwürste
Hausgemachte Leber- und Blutwurst
Presskopf nach Spezialrezept 
aus eigener Herstellung
Täglich frisch prämierte Fleischwurst
Sehr beliebt: unsere Weißwürste
Mittagstisch und heiße Theke
Käse, Salate und Fisch
Geschenkgutscheine
und besondere
Präsente
Individueller
Partyservice

... so appetit
lich frisch!

Egal ob ausgefallene

waren oder Reparaturen, Umarbeitungen und
Anfertigungen in Gold, Silber und Platin 
- gerne erfülle ich Ihre Wünsche und bin

SCHMUCK

FÜR SIE
da am Di. und Do. von 15:00 Uhr bis 18:30 Uhr

und nach telefonischer Vereinbarung

Schlemmer-Mobil

Partyservice und Catering
Karl-Martin Mundorff

Bahnhofstr. 17
65527 Niedernhausen
Tel. 0 61 27 / 80 88

Frisiersalon Wolf
Di–Fr 800–1800 Uhr
Sa 800–1200 Uhr

Bahnhofstraße 22
65527 Niedernhausen
Tel. 0 61 27 38 99

Sabrina Frank

Jeder trauert anders.

Werdet Erinnerungs-

sammler und teilt Eure 

Schätze in unserem 

Gedenkportal.

www.bestattungen-ernst.de

BESTATTERMEISTERBETRIEB

0 61 27 - 85 47

32

Bahnhofstraße 30 · 65527 Niedernhausen 
Telefon 06127 / 2241 · Fax 06127 / 7599 
info@moebel-ernst.de · www.moebel-ernst.de
Wir sind für Sie da: 
Montag – Freitag: 9.00 – 13.00 Uhr und 15.00 – 18.30 Uhr 
Samstag: 9.00 – 13.00 Uhr

TuSN20150227.qxp_Layout 1  03.03.15  12:19  Seite 32

schmall – ihr friseur in niedernhausen!

Neben den klassischen Haarschnitten bieten wir Ihnen auch:

• Versiegelte Haarspitzen – der Schnitt mit der heißen Schere

  • Typgerechte Farb- und Frisurenberatung

    • Professionelles Strähnen und Färben

       • HFK – Dauerwelle in Naturform

Friseur Schmall 
Austraße 15 • 65527 Niedernhausen

Wir freuen uns, Sie bei uns begrüßen 

zu dürfen!  Terminvereinbarung unter:

06 127 - 5 8 05

... gehen Sie 
uns doch mal 
ins Netz:

www.katholisch-idsteinerland.de

anzeigen
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Qualität direkt vom Erzeuger 
         … da weiß man, wo es herkommt!! 

bei uns finden Sie:
- Schweinefleisch und - Freilandeier

   Wurstwaren                         - Eierlikör 

- Rindfleisch - Eiernudeln

- Mast- und Suppenhühner - Rapsöl  

- Puten - Wein und Saft

- Weidegänse (saisonal) - Honig 

Öffnungszeiten Hofladen
Dienstag  16:00 bis 18:00 Uhr       

Freitag    16:00 bis 19:00 Uhr

Samstag    9:00 bis 13:00 Uhr     Taunushof Volz
      Hohe Str. 5 – 65510 Wörsdorf

Frische Eier, Dosenwurst und mehr gibt es rund um die                    Tel.: 0 61 26-71 08 26

Uhr an unserem Verkaufsautomaten am Hof  www.taunushof-volz.de

Installateur und Heizungsbauermeister
Heizungswartung – Kundendienst – Komplettbäder
NEU: Infrarot-Wärmekabinen (Ausstellung im Haus)

Am Güterbahnhof 4 Tel.: 0 61 26-2 27 80
65510 Idstein Bürozeiten: Mo – Fr 07:00 . 16:00 Uhr

365 Tage Notdienst 0 61 26-2 27 80

Friedensstraße 11
65510 Idstein

Telefon: 0 61 26-13 37
Fax: 0 61 26-58 46 60

info@elektro-brandl.com
www.elektro-brandl.com

Meisterbetrieb

Auroffer Straße 1, 65510 Idstein

Telefon: 06126-4465

www.ruecker-idstein.de
 0 61 26-27 57 u.
 0 61 26-5 18 33
Mobil: 0171-621 13 21

65510 Idstein
Escher Str. 13 u. 13a

Jubiläumspreise!
Feiern Sie 
mit uns!

Sicher – Machen wir!

Blitzschutz vom 
Fachbetrieb!

Burgstraße 9 · 65510 Hünstetten-Wallrabenstein
Tel.: 06126 - 986 33-0 · info@ried-blitzschutz.de

www.ried-blitzschutz.de
 

Kunsthandlung und Einrahmungen

www.atelierkleist.de

Rodergasse 8� 65510 Idstein
Tel.: 0 61 26 / 67 52� Fax: 0 61 26 / 5 51 02

ATELIER         KLEIST 

Petra P. Engering
Löherplatz 2
65510 Idstein
Tel.: 0 61 26-10 09

In unserer Teeecke 
finden Sie eine  

reichhaltige Auswahl 
an grünen, schwarzen, 

Früchte-, Kräuter-  
und Roibuschtees.

Kommen Sie, 
sehen Sie, 

riechen Sie, 
genießen Sie ...www.Hexen-Apotheke.de

Stefanie Kehr

Ernährungsberatung

Coaching

Fasten

Tel. 061 26.58 34 71 
www.stefanie-kehr.de 

Maler Weber & Weber GbR

Die Malermeister

Chemnitzer Weg 5–7 · 65510 Idstein
Fax (0 61 26) 95 29 08 · Tel. 95 29 07
Mobil 01 70 - 3 83 40 45
E-Mail: Weber-Weber-GbR@t-online.de

Mit freundlichen Empfehlungen



Oder fordern Sie unseren aktuellen Reisekatalog an:
Tel.: 06431-941940 I info@tobit-reisen.de

Studienreisen I Pilgerreisen I Gruppenreisen

Entdecken Sie unser Angebot unter: www.tobit-reisen.de

Unsere Jubiläums- und Sonderreisen 2019:

18.10. – 25.10.2019
Reise zu den 

franziskanischen Einsiedeleien
8-tägige Flugreise

24.10. – 31.10.2019
„Der Jerusalem Weg“
8-tägige Wanderreise

20 Jahre

21.10. – 26.10.2019
Venedig und seine Schätze

6-tägige Flugreise

obit
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